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Bermehrung der Produftion bei verrin
üppige Wehretat des ärmſten

Deutſcher Relcheio
a Berlin, 17. Februar. (Eig. Bericht.)Der Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler, der ſich am Mittwoch
dem Reichstag vorſtellte, iſt ſicher ein fleißiger Mann. Er hatte
einen Finanzvortrag aufgebaut, deſſen Verlefung 125 Stunden in
Anſpruch nahm. Als freier Redner mag Herr Köhler mit ſeinem
herzlichen alemanniſchen Unterton erträglich ſein, als Vor
leſen wirkt er einſchläfernd. Sogar der Reichskanzler,

r doch beruflich und aus Parteiſolidarität höchſte Aufmerk fern
keit zeigen mußte, wurde von der allgemeinen Langeweile im
Saal angeſteckt. Die deutſchnationalen Bundesbrüder Köhlers
ver ümelten ſich bis auf wenige Horchpoſten. Die Volksparteiler,die Aſchoflerarteiler und Konſorten machten es ebenſo. Selbſt

das Zentrum zeigte große Lücken. Nur die Oppoſition war zum
Sprüung bereit. Man fühlte daß der Tag nicht ſo ſchläfrig enden
werde, wie er' begann.

Jndeſſen las einſtweilen Herr Köhler fort und fort. Hatte
er mit einer düſteren Schilderung der Finanzlage begonnen, war
er dann hörbar. von ſeinem demokratiſchen Vorgänger abgerückt,
hatte er ferner allerllei unverbindliche Verſprechungen ausgeteilt
und mit Steuerankündigungen vorſichtig zurückgehalten, ſo verlor
er ſich allmählich in Reſſorteinzelheiten, deren endloſe Aufzählung
zwar der Gewiſſenhaftigkeit des Herrn Köhler alle Ehre machte,
die aber doch Zweifel aufkommen ließ, ob er Bedeutendes und Un-
bedeutendes genügend zu unterſcheiden weiß. Endlich ſchließt der
Miniſter. Ein dünnes Bravo quält ſich vom Zentrum bis
zu den Deutſchnationalen hinüber. Na ja, ſeufzt man auf den
Bänken der Regierungsparteien, das wäre überſtanden

„Das Wort hat der Abgeordnete Dr. Hertz“. Der Miniſter
faßt den Abgeordneten, der zur Tribüne hinaufeilt, etwas ſorgen
voll ins Auge. Er weiß, daß der ſozialdemokratiſche Finanz-
ſachmann. im Parlament geachtet, im Finanzminiſterium ge-
fürchtet iſt. Gegen dieſen Sachkenner, dieſen Dialektiker und
ſchlagfertigen Redner iſt nicht leicht aufzukommen. Schon wendet
Dr. Hertz ſeine Pfeile in die Regierungsparteien und auf die
Regierungsbank hinüber. Zahlengebäude erſtehen, ein Koloſſal-
gemälde der deutſchen Maſſennot wird mit wuchtigen Sirichen
hingeworfen. Konjunkturgewinne, zumal an der Börſe,
werden berechnet, die unſoziale Beſteuerung wird an neuen Tat-
ſachen nachgewieſen. Die Steuerkenner der Deutſchnationalen
werden unruhig. Zwiſchenrufe ſchwirren auf und werden von
dem ſozialdemokratiſchen Redner zu einer Verſtärkung ſeiner
Poſition benutzt. Miniſter wird lebhaft. Er läßt dieſen
nnd jenen ſeiner Räte herbeirufen. Er macht ſich Notizen und

Unbeirrt entrollt Dr.
Hertz oppoſitionell und doch in aufzwingender Sachlichkeit Fin nz-
kritik und Finanzprogramm der Sozialdemokratie. Trotz großen
Zahlenaufgebots und nüchterner Etatsbetrachtung erzwingt er ſich
Gehör im ganzen Hauſe und wachſenden dankbaren Beifall der
Fraktion. Sogar die Kommuniſten vergeſſen eine Stunde ihre
iblichen Schimpfereien auf die Soztaldemokratic.

Jn den Fraktionen der Regierungsparteien aber merkt man:
Es wird ernſt! Die Sozialdemokratie iſt im Angriff und ſtößt
mit Schneid und Energie in die Linien ihrer Gegner vor.

Die

Der

Berlin, 17. Februar. (Soz. PreſſeDienſt.)

die Si e öff Auf der Tages-Die Sitzung wurde geſtern um 3 Uhr eröffnet. der Tagesordnu S die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über die
Feſtſtellung des Reichshaushaltsplanes für das Rechnungsjahr
1927 in Verbindung mit der erſten Beratung des Geſetzentwurfs
ur Uebergangsregelung des Finanzausgleichs zwiſchen Reich undLndern und Gemeinden. Das Wort nimmt ſofort

Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler.
Er betont einleitend, daß der Haushaltsplan von ſeinem Vor-
gänger aufgeſtellt und von der neuen Regierung un verä ndert
übernommen worden ſei. Das Haushaltsjahr 1926 ſchließe mit
einem kleinen Ueberſchuß ab. Das Steuermilderungs eſes habe
zweifellos für die Wirtſchaſt eine belebende Wirkung gehab. Die
herabgeſetzte Umſatzſteuer ſei um 180 Millionen hinter dem in
den Etat eingeſetzten Ertrag zurückgeblieben. (Hört, hört!) Das
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ie Gozialdemokratie
und der Reichsetat 1927.

gerter Arbeiterzahl. Ueberſtunden und Arbeitsloſe. Der
Bolkes. Die Aömirals- und Kapitänflotte. Der Lanöbund

macht ſich ſeine eigenen Steuergeſetze.

Für die Republik der ſozialen Wohlfahrt.
Argument, daß eine Herabſetzung der Steuerſätze den Geſamt-
ertrag der Steuer ſteigern könnte, habe ſich bei der Umſatzſteuer
nicht beſtätigt, auch die als Wirkung der Herabſetzung erwartete
Senkung der Preiſe ſei nicht eingetreten. (Hört, hört!l) Die
Finanzlage ſei jetzt ſo, daß die früheren Ueberſchüſſe verbraucht
ſind und die Wirtſchaftslage die erhoffte Beſſerung nicht erfahren
hat. (Lebh. Hört, hört!)

Das Gleichgewicht des vorliegenden Etats iſt nurſcheinbar; denn es ſind keine Mittel vorgeſehen für die zu
erwartenden größeren Ausgaben (Lebh. Hört, hört!) und es ſind
keine Reſerven vorhanden. Wenn das Arbeitsloſenverſicherungs
grlep am 1. April noch nicht in Kraft treten kann, dann muß das

e ich die Erwerbsloſenfürſorge weiter leiſtenund muß außerdem den Anteil der Länder und Gemeinden mit
übernehmen. Das würde eine Ausgabe von monatlich
49 Millionen bedeuten, für die keine Deckung vorhanden iſt.
(Hört, hört!) Außerdem wird die den Beamten ſo oft gegebene
Zuſage der Aufbeſſerung ihrer Bezüge eingelöſt werden müſſen.
denn den Weg einmaliger Beihilfen wollen wir verlaſſen. (Bei-
fall.) Dabei iſt die Hoffnung auf eine weitere fortſchreitende
Beſſerung der Wirtſchaft recht gering. Jch habe Vereinfachungs-
maßnahmen vorbereitet, mit denen erreicht werden ſoll, daß der
Steuerzahler ohne Steuerberater auskommen kann. (Beifall.)
Jm gegenwärtigen Augenblick kann ich die Verantwortung für
eine gerechte, gleichmäßige Steuerveranlagung nicht übernehmen.
Eine gerechte Veranlagung kann jedoch dem Reich mehr einbringen
als manches neue Steuergeſetz. Das Haushaltsjahr 1927 werden
wir nur dann gut überſtehen können, wenn bei den Ausgaben
weſentliche Abſtriche gemacht werden. Heilige unantaſtbare
Zahlen und Fonds darf es im Etat nicht geben, wir werden auch
die ſogenannten „zwangsläufigen“ Ausgabeſteige-
rungen ſcharf nachrechnen. Beifall. Zurufe links: „Das
müſſen Sie Geßler ſagen!“) Wir werden im Arbeits-
beſchaffungsprogramm auch noch prüfen müſſen, die Zweckmäßig-
keit von Waſſerſtraßen angeſichts der umwälzenden Vorgänge auf
dem Gebiete der Technik. Die Kriegs und Reparationslaſten
werden im Etatsjahr allein 3,3 Milliarden betragen. Die Laſten
ſteigern ſich weiter und ich erkenne noch keine Möglichkeit, wie wir
trotz allen guten Willens dieſe Beträge in den nächſten Jahren
werden aufbringen können. (Hört, hört!)

Der Miniſter geht dann auf die einzelnen Etatspoſitionen ein.
Am Schluß ſeiner Rede behandelt er den vorläufigen Finanz-
ausgleich und erklärt dazu: Die reichseigene Finanzverwaltung,
ſo wie ſie in ihren Grundzügen von Erzberger geſchaffen worden
iſt, halte ich auch in Zukunſt für erforderlich. Aber unter ihrem
ſchützenden Dach ſoll ſich das Eigenleben der Länder voll entwickeln
können. Der Finanzausgleich iſt keine politiſche, ſondern eine
volks wirtſchaftliche Angelegenheit. Der endgültige Finanzausgleich
erfordert eine rationaliſierte öffentliche Wirtſchaft, die jetzt noch
nicht beſteht. Bei der jetzigen unruhigen Wirtſchaftslage iſt die
Einkommenſteuer noch nicht der geeignete Träger der Haushalte.
Bei den umfangreichen Vorarbeiten, die notwendig ſind, iſt kaum
damit zu rechnen, daß der Finanzausgleich am 1. April 1928
vorgelegt werden kann. Dem Finanzbedürfnis der Länder will
die Reichsregierung dadurch Rechnung tragen. daß die Geſamt-
garantie für die Umſatzſteuer von 2,1 auf 2,4 Milliarden erhöht
wird. Beifall bei den Regierungsparteien.)

Abg. Dr. Hertz (Soz.):
Die Finanzpolitik des Jahres 1926 wollte durch Steuermilde-

rungen eine weſentliche Erleichterung der Wirtſchaftslage er-
reichen. Die daran geknüpften Erwartungen ſind nicht in
Erfüllung gegangen. Nach vorübergehender Belebung, hervor-
gerufen durch die Auswirkungen des engliſchen Bergarbeiterſtreiks
und die Saiſoneinflüſſe, beſteht die Rationgaliſierungs-
kriſe unvermindert weiter, vor allem auf dem Arbeitsmarkt.
Für die Unternebmerſchaft iſt allerdings mit Ausnahme kleiner
Gruppen das Jahr 1926 ein Jahr weſentlicher Beſſerung ge
worden, Faſt auf allen Gebieten hat es eine Steigerung
der Umſätze, eine Verringerung der Produktionskoſten und eine
Steigerung der Gewinne gebracht. Unter dem Einfluß
der Zoll- und Handelspolitik ſind die Preiſe der Nahrungsmittel
in die Höhe getrieben worden. Jn der Landwirtſchaft iſt die
Rentabilität im allgemeinen wiederhergeſtellt. Noch günſtiger iſt
die Entwicklung der Jnduſtrie. Die Erzeugung iſt über den bis-
herigen Höchſtſtand hinausgewachſen. Der Produktionsinder
wichtiger Grundſtoffe zeigt von Jannar bis Oktober eine Ver-
mehrung der Produktion von 86.7 auf 108,2 an. Jm Rubrbergban
iſt die Geſamtproduktion im Jahre 1926 um faſt 8 Millionen
Tonnen geſtiegen, obwohl die Belegſchaft um 30 000 Mann ver-
ringert worden iſt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Rieſenbeſtände
auf den Halden ſind vollſtändig geräumt. Auch die Lage auf dem

Kapitalmarkt hat ſich erheblich gebeſſert. Der letzte Bericht der
Reichskredit geſellſchaft ſagt: „Zum erſtenmal ſeit der Stabiliſie-
rung der Währung konnte wieder ein Ausgleich zwiſchen Kaprial
nachfrage und Kapitalangebot hergeſtellt werden.“

Die Zinsſätze ſind auf allen Gebieten geſunken, bei
friſtigen Krediten von 12 auf 7 Progent, bei kurzfriſtigen J
krediten von 14 auf 9 Prozent. Der Reirchsbankdiskont, der von
9 auf 5 Prozent zurückging, hat jetzt bereits den Stand der Bank
von England erreicht.
die Börſe. Der Kurswert aller an der Berliner
handelten deutſchen Aktien ſti
über 17 Milliarden. Lebh,
Statiſtik der Commerz und
die einen Kurs von über 150 Prozent erreicht haben, im
1926 von 1,9 Prozent auf 36 Prozent geſtiegen. (Hört, hört!
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tv d. e PPrivalbant iſt der Anteil der Aktien
S

Das günſtigſte Bild aber zeigt

Der Durchſchnittskurs dieſer Aktien iſt von 69,7 auf 163,2 Prozent
in die Höhe gegangen.
tionsgewinne ſind vor allem den Banken zugute

Dieſe gewaltigen Spekulkag
ſie haben im vorigen Jahre etwa 40 Prozent ihres Aktienkapi
verdient, ſo daß die Commerz- und Privatbank feſtſtellt, 1926
das beſte Jahr geweſen, das die Bank je erlebt habe. (Hört, hörtl)

Sogar an der Notlage der enteigneten Sparer hat die Speck
lation große Gewinne gemacht.
briefen haben dadurch Zwiſchengewinne erzielt, daß der Kurs von
5,5 auf 13 Prozent geſtiegen iſt.
beſondere die Steuer, waren 1926 für die Großunternehmungen
trotz höherer Umſätze weſentlich niedriger.
um ſo wichtiger, als entgegen den Behauptungen der Unter-

Die Käufer von Vorkriegspfand

Die öffentlichen Laſten, ins

Dieſe Feſtſtellung i

nehmerorganiſationen die Steuern ſelbſt im Jahre 1924 aus de
Ertrage und nicht aus der Subſtanz gezahlt werden konnten.
Das iſt auch in der Veröffentlichung des Kuratoriums für Spaa
und Vereinfachungasmaßnahmen beſtätigt worden.

Jch komme zu folgender Schlußfolgerung: Auf allen Gebi
hat ſich die Lage der ſelbſtändigen Unternehmungen weſentli
gebeſſert, die Maſſe des Volkes aber hat an dieſer Steigernng
des Wohlſtandes keinen Anteil. Die Rationaliſierung der t
Wirtſchaft hat den Unternehmern alle Vorteile geſi der
ſamtheit und beſonders der Arbeiterklaſſe alle Nachteile und Laſten
aufgebürdet. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Ein kurzer Ueberblick über
die wichtigſten ſozialen Tatſachen läßt das klar erkennen. Nach der
amtlichen Lohnſtatiſtik iſt 1926 der Durchſchnittswochenlohn der
gelernten Arbeiter von 45,98 auf 46,36, der der ungelernten Arbei
ter von 28,92 auf 34,44 Mk. geſtiegen. Durch die Senkung der
übertariflichen Löhne iſt dieſe Lohnſteigerung aber noch ge
rin ger geweſen. Jn der gleichen Zeit ſtieg jedoch der amtliche
Lebenshaltungsindex von 139,8 auf 144,6. (Hört, hörtl! b. d. S
Der Reallohn iſt alſo geſunken, obwohl die Leiſtungen der Arbeits-
kräfte weſentlich geſtiegen ſind. Um ſo verwerflicher iſt
Widerſtand der Unternehmer gegen die Wiederherſtellung
Achtſtundentages und der von ihnen ausgeübte Zwang
zur Leiſtung von Ueberſtunden. Aus den Neberſtunden ziehen
die Unternehmer erhebliche Sondergewinne. Die dadurch arbeits
los werdenden Kräfte aber müſſen von der Allgemeinheit unter
halten werden.
über die Arbeitszeit in gewerblichen Betrieben waren im Oktober

Nach der Erhebung des Reichsarbeits miniſteriums

19256 52,97 Prozent der Arbeiter an der Ueberarbeit beteiligt. Nach
einer Stattſtik des Deutſchen Textilarbeiterverbandes ſind in der
Woche vom 12. bis 18. Dezember von 413 378 Arbeitern 2 116 4009
Ueberſtunden geleiſtet worden. Bei achtſtündiger Arbeitszeit hätte
man 440 (000 Arbeitskräfte mehr beſchäftigen müſſen.
kein Wunder, daß die Erwerbsloſigkeit dauernd unvermindert hoch
bleibt. Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen iſt am 1. Janugt
1927 mit 134 Millionen um 250 000 höher geweſen als in der
gleichen Zeit des vorigen Jahres. Jnzwiſchen iſt ſie noch
geſtiegen, ſie betrug am 1. Februar dieſes Jahres 2 080 792
bedenklicher iſt die Tatſache, daß die Dauer der Erwerbsloſig t

Vom 15. Januar 1926 bis zum 15. November 1926 iſtzunimmt.
der Anteil der Erwerbsloſen, die länger als 26 Wochen arbeitslo
waren, von 3 auf 40 Prozent der Geſamtzahl geſtiegen. Die Zak

Dei

S.
L

Es iſt daher

der Ausgeſteuerten ſtieg von 26 000 am 15. Oktober 1929
auf 157 000 am 15. Januar 1927, und ſie ſteigt noch weiter
(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Gegenüber den Steuermilderw
plänen des
Sozialdemokratie ſtets den Standpunkt vertreten, daß eine
der Steuern ohne gleichzeitige Herſtellung freier Konkurreng
verhältniſſe, ohne den Abbau der Zölle und ohne die Kontrolle der

früheren Reichsfinanzminiſters Reinhold hat die

Kartelle nicht zur Geſundung der Wirtſchaft führt, ſondern m
zur Erhöhung des Kapitalprofits.
als richtig erwieſen. Sehr wahri b. d. Soz Nicht die tlichen Laſten haben, wie behauptet worden iſt, die Wirt
ſchaft zerſtört; die Grundlagen der deutſchen r
überhanpt nicht zerſtört worden, Störungen es tunin der Zirkulation in Deutſchland und in der Wert

4

Dieſer Standpunkt hat ſich
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für aber die wirklich Leiſtungsfähigen ausreichend belaſtet. (Sehr

Eine der Steuern iſt nicht möglich, WJeder e der r Sie Abbau wuim e ange t. Die c Mm ushalts ſind im Gegentei von 7,1 Milliarden nach

m ört, hört!)e Weg 8,1 re geſtiegen.er ſei ein Verſchwender.See z i in r eit nicht berechtigt. Die
rausgaben im Jahre 1924 von 1,6 Milli

n ſind von der Regierung und nicht wy
Reichstage vorgenommen worden. Zahlreich ſind die Fälle,denen die m ben ohne desParlaments Le Seder nüberſichtlichkeit des Etats wird vonder Regierung geförder a Die meiſten Mehrausgaben im vorigen

Jahre g auf den Vorſchlag der Reichsregierung zurück.
ürfe gegen den Reichstag berechtigt ſind, treffen ſie

die recht s von uns ſitzenden Parteien
Die Lage der Reichefinanzen wird 1927 ſchwieriger ſein als

1926. Sparſamkeit in der öffentlichen Verwaltung iſt deshalb
abſolut notwendig. Wir unterſtützen alle Maßnahmen, um die
rielgeſtalteten Aufgaben von Reich, Ländern und Gemeinden
reibungslos und billiger als jetzt zu erledigen. Aber der größte
Teil der Reichsausgaben wird durch ſolche Reſormen nicht be
rührt, 5,4 Milliarden entfallen auf die Ueberwei an iund Gemeinden, auf Reparationen, auf innere iegslaſten und
Verſorgungegebirhrniſſe, ſie ſtehen alſo feſt. Nur 8,1 Milliarden
entfallen auf die en des Reiches ſowie für Heer und
Marine. Die r ebiihrniſſe beanſpruchen allein 1465Millionen. Au leſe e wird ſich wenig ſparen laſſen,
da neun dieſes Be s für die Renten der Kriegsvpfer
erforderlich ſind, die ohnedies kaum agusreichen. Daßaber die Republik an 2506 hohe Militärs und hohe Beamte
Penfionen in Höhe von 20 Millionen gewährt, hat in weiten
Kreiſen des Volkes mit Recht lebhafte Entrüſtung hervorgerufen.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Denn unter ihnen befinden ſich nichtnur e 7 der Republik, viele von ihnen verfügen auch

ebeneinnahmen und könnten daher leicht eine Beg7ä ſer Penſionen ertragen. Die Soztaldemokratie wird
Meſen Zwecke einen Geſetzentwurf einbringen, falls nicht die

eichsregi von ſelbſt die Jnitiative ergreift. Jeder Eingriffin die Au muß ſich konzentrieren auf die 700 Millionen
Heer- und Marineetat, 600 Millionen Verwaltungsunkoſten des
Reiches und etwa 1,8 Milliarden ſonſtiger Reichsausgaben. Bei
den Verwaltungsunkoſten und ſonſtigen Ausgaben des Reiches
laſſen ſich erhebliche Erſparniſſe von heute auf morgen nicht er-
reichen. In erheblicherem Umfange geht das nur bei den Aus-
e für und ine, und ar bei voller Aufrechterhaltungertigkeit der Reichewe

Der Etat von r und Marine iſt aufgeſtellt. als ob
wir das reichſte Volk der Welt wären, als ob wir im Ueberfluß
lebten und nirgends Not und Elend beſeitigen müßten. (Sehr
h t n der Höhe der ſachlichen Verwaltungskoſten

retat an der Spitze aller Verwaltungen,in r S der perſönlichen Auscaben wird er nur von der
W h Die Geſamtausgaben betragen 1927ar. ſind r 1924 von 456 Millionen, alſo um 250
nie n. (Lebh. Hört. hört Die ſtärkſte Steigerung

J hat i der y x vollzogen, nämlich beiden fortdan Anegeben um 68 Prozent, die einmaligen Aus
zent erhöht. (Lebh. Hört, hört!) Trotzdem dieSan um 375 Proage der Marine jetzt höchſtens ein ZJehntel der Friedens

r beträgt, ſind die Ausgaben für die Marineleitung von
i a im Jahre 1913 auf 3,8 Millionen im Jahre 1927

rſtändigen iſt berechnet worden, daß für dieotte im Höchſtfall erforderlich ſind 2 Admirale, 7 Hapitäne

77 See und 9 Korvettenkapitäne. Wir haben aber 12 Admirale
147 c e, jeder vierte Seeoffizier iſt Admiral oderSaiten (Lebh. Sört hört Bei der Reichswehr iſt beſonders

auffällig die urweheure A für Waffen, Munition
und Heeresgerxät. Die fortdauernden und einmaligen Aus
geben für dieſen Zweck belaufen ſich auf rund 90 Millionen. Die

en Au für 1912 betrugen ohne Bayern nur
u S hört!) Die a h v werden reisſteigerungen begründe t offiziellenSan des Reichewehrminifteriums ſollen die Preiſe folgender-

en Sieg ſein: ein Gewehr von 65 auf 200 Mk., einev le von 150 Mk., ein Maſchinengewehr von 1650 auf
8800 M. ein Fe anonenſchurß von 32 auf 108 M. eine 15-Zenti-
meterGranate von 180 auf 588 Mk. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Ob Preiſe ſtimmen, muß man bezweifeln, nachdemſich bei iſe herausgeſtellt hat, daß das Reichswehrherigen feg

e will keine The e er 8

arden darunter die K

Steuerleiſtung der

Bei dem Reichsbewertungsgeſetz hat er Reichslandbund geradezu

die Bewertun
nach den Weiſungen des Landbundes erfol

e z7 Sia h eei d J vS der Reichs angehö eTrohdem Wir e
ohne die wilitäriſche Schl n u b

Kein Etat i 8 r ehnbar wie der nund Marine. r z ſte er li ind
übertragbar, d. e müſſen ni im gleichen verausgabtwerden. Das i i ſo nie weil die Bildunger r begün ügt und das iſt au weint Reichs
wehrminiſterium geſchehen. wäre es auch ſonſt möglich, daß
von di z e a j den nungen der Reichs
wehr mit S worden ſind, die vome Seneg mienels ig wurden. 38 feſt. bis zum
Anfang Dezember 1926 bei der e er Markt

e der Darmfſtädter und r Leiter d en e

gezahlt Wbrt. z u dieſe Masgaben ſind über dieſes
onto gegangen. Die Art und Weiſe, wie man ſich dabei be

nommen hat und wie die Konten plötzlich gelöſcht worden ſind,
als die Erörterungen darüber begannen, iſt aufs höchſte ver
dächtig. Es iſt bis heute auf alle unſere Anfragen keine flare
Antwort gekommen, woher die 35 Millionen jährlich ſtammen, die
hier eingezahlt wurden. Das iſt ein r Zuſtand, demendlich ein Ende gemacht werden muß. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Die Ausgaben für die rſind in der Annghme, daß die Verſicherung am 1. April d. JKraft tritt, mit 200 Millionen angeſetzt. Da das noch zweifelhaft
iſt, erſcheint der Reichszuſchuß von 15 Millionen für die eber-
gangszeit und 100 Millionen für die Kriſenunterſtützung als zu
niedrig. Die Erhöhung dieſer Beträge muß durch orde ntliche
Einnahmen und nicht auf dem Anleiheweg geben werden. Dring-

lich iſt die endgültige Regelung Aufwerzun 8,
problems. Von der deutſchnationalen Fraktion liegt ein
trag nach einem e ſets für Kleinrentner vor. Das Rei
arbeitsminiſterium hat die Koſten für die Erfüllung dieſestrags bei einer jährlichen Mindeſtrente von 750 Mk. auf 490 Mil
lionen Mark jährlich beziffert. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß
ein Kabinett unter der ausſchlaggebenden Führung von vier
deutſchnationalen Miniſtern ſich beeilen wird, dieſem Antrag
ſtattzugeben. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Entſcheidend für die Entwicklung der Reichsfinanzen iſt die
Entwicklung der Einnahmen. Sie hängt nicht nur ab
von der Steuergeſetzgebung, ſondern gerade gegenwärtig viel
mehr von der Steuerverwaltung. Maſſenſteuern ſind unabhängig
von Veranlagung, ſie fließen automatiſch. Beſitzſteuern aber ſind
zumeiſt von dem ordnungsgemäßen Funktionieren des Verwal-
tungsapparats abhängig. Die gewaltige Ueberlaſtung der Finanz-
ämter hat vielfach die Kleinen benachteiligt, dagegen die Großen
begünſtigt. Daß die Laſten im allgemeinen gegenwärtig höher
ſein müſſen als im Frieden, kam nicht überraſchend.

Der grobe Teil der deutſchen Steuerlaſten aber ruht auf den
Maſſen des Volkes, auf Lohn- und Gehaltsempfängern, Mittel-
ſtand und Gewerbetreibenden. Die Maſſenbelaſtung, die 1924
55 Prozent betrug, iſt 1924/25 auf 68 Prozent, 1925/26 auf 72 Pro
zent, 1926/27 auf 66 Prozent des Geſamtaufkommens geſtiegen.Die Stenerſenlung der letzten Jahre iſt nur dem Beſiss zugute
gekommen. Die Steigerung des Ertrages der Zölle und Ver
brauchsſteuern bleibt unvermindert hoch. dagegen iſt die Beſitz
belaſtung von 2331 Millionen 1924/25 auf 1790 Millionen 1626/27
geſunken. Der Ertrag der Zölle und Verbraüchsſteuern über
ſteigt ſeit 1925 den Ertrag der ga r Beſi (Hört,
hört! bei den Soz.) Das iſt vor allem die Folge der geringen

Großland wirtſchaft. Nach Angaben des
Staatsſekretärs Popitz iſt die Einkommenſteuer der Landwirt
ſchaft im Jahre 1925 unter 100 Millionen geblieben, im Jahre1626 dürfte ſie nicht darüber geſtiegen ſein. Jm ſchreienden.
r zu der geringen Stezerlei Es des Groharundteſtbes
ſteht deſſen Lebenshaltung. hr richtig bei den Sog.)
eine Steuerſabotage organiſiert. Jn zahlloſen Fällen iſtnicht nach den geſetzlichen Vorfchriften, ſondern

und zwar bis zu
50 Prozent niedriger als vorgeſchrieben. ie meiſten Finanz-
ämter haben ſich dem Terror des Landbundes gefügt. Die Be
ſitzbelaſtung zeigt alſo ſo i 7 Lücken, daß geſestz licheEingriffe erforderlich j Die Beſteuerung nach demVerbrauch muß erleichtert, die Speiutationesgewinne müſſen reſt

los der Beſteuerung unterworfen werden. Die Wiederherſtellung
der alten Sätze der Börſenſteuer und eine Reform der Erbſchafté
ſteuer iſt notwendig. Wir verlangen dagegen die Er mäßi ungder Maſ enbekaſtung. Das iſt um ſo eher möglich, als
die bisher beſtandene Schranke für die Verbrauchsbeſteuerung ge
fallen iſt. Der Reparationsagent hat in ſeinem letzten Bericht
auf das Recht, Einſpruch gegen Ermäßigung der verpfändeten
Einnahmen zu erheben, ausdrücklich verzichtet. Wir haben da
durch unſere volle Selbſtändigkeit über die Verwendung dieſer
Steuern wiedererlangt. Daher kann auch die Zuckerſteuer
ohne Rückſicht auf das Schickſal des Spiritusmonopols geſenkt
oder gang beſeitigt werden.

r

höhung der Belaſtung des Beſitzes.

Kregtigeſt und ihr r n, das
r

r laſſe

ſazialen Wohlfahrt.
Abg.

ſrruch der deutſchen Monarchiſten ſtoßen würde

vor Wut und
leumdungen dieſes in der ganzen Welt hochangeſehenenMannes nicht zurück. Angeblich hat ſich S in die
wohl er nichts anderes getan hat als ein gert ſes

trauebringen.
nehme von dem faſziſtiſchen w. in faſt

e r beſtehe te noch, die Wirt ſwafterri e dauſogar 23 verſchärft, weil r

n ſich hart ut unperantwortlich,g. n Rentner und M e
den Arbeitnehmw. ob r r gerune der Lebensn ſſen: a en Löhne und

irre 357 t 8 e auf 8s Stun-den, e eit des eberſtundenunweſens.Durch c en die den Export die
r Hunder

n nicht über den SFr
chaftskriſe mit uck und

a ſteht. R allem die BVeſeitigung derbrutalen Brotſteuer erforderlich

e Wir a e tteuerlaſten u der e
dürfen nicht mit der e pela e ſolange hohe

en ſteuerfrei W pir uckerſtener
jede Berechtigung verloren, nach beſeitigt iſt
und unſere außenppolitiſchen en

Wir haben kein Vertrauen zu ſch r 27 wirDer Srnet er“ wi rWer häßliche Taten.
otten des chriſtlichen Arbeitervertreters Dr.beiten und Dienen iſt zunächſt das, was die veutſche

Arbeiterſchaft braucht.“ Wir de Koch außervrdent
lich dankbar dafür, daßBürgerblocks ſo unverhüllt rege za Nicht Gleich
tigung, nicht Mitbeſtimmung der Arbeiter, nicht Anteil des wer

tätigen Volkes an dem Wohlſtand der Nation will der Bürgerbie ſondern die Unterordnung der e Klaſſen, ihre

iſt ArmntS 8 ane wawe Wer dem ReichtumHerren vom Zentrum, de neuennoſſen. Sie haben ſich in eine ar mit denen
en, die die Republik zu einer Republik des Geld

s machen wollen. Solchen Abſichten ſagen wir den er-bütertſten Widerſtand an. Wir kämpfen für die Republik der

(Lebhafter Beifall bei den Soz.)
Dr. Oberfohren (Dn.) erinnert an eine der letzten

Reden des früheren Reichsfinanzminiſters Dr. Reinhold, in der
ein erfreulicher Ueberſchuß aus dem Etatsjahr t926 angekündigt
wurde. Dieſer überſchäumende S t z jetzt
dürch die Tatſachen widerlegt. Dr. Reinhold überbe ſeinnommen mit 9060 Millionen Reſerven, und c laſſe jetzt 332

Etat zurück, der gabe ppann keine Reſerven mehr
hört! rechts.)
Schlieben liege ein großes Maß politiſcher Undankbarkeit.

Jn Reinholds Kritik an ſeinem Am

Um 634 Uhr wird die Weiterberatung auf heute, Bonnerteag,2 Uhr vertagt.

Das Echo der Rede Banderveldes
Es war vorauszuſehen, daß die jüngſts aufſeherterrRede des belgiſchen Außenminiſter s a den e

Die Wahrheit
haben ſie W nie hören können: ſo ſchäumen ſie auch diesmal

ſchrecken in ihrem Zorn ſelbſt vor den übelften Ver

innerpolitiſchen Angelegenheiten Deutſchlands e re
t Be

Reichsregierung zum Ausdruck zu
Es iſt, mit Aus

alben
Ländern varhanden. und g der deutſchpolniſche
zeigt, daß die Reichsregierung felbſt alles tut, um dieſie beſtehende Meinung aufrechtguerhal ten. Das
in vorſichtiger Form zum Ausdruck zu bringen, war das gerte
Recht des velgifſchen Außenminiſters.

Warum vertraulich?
Das Zentrum in Preußen.

en gegen die jetzigeWo beſteht rieſe Mißtrauen nicht

Berlin, 17. Februar. (Radiomelbung)
Die Zentrums fraktion des Preuf i Landtages trttt

heute vormittag zu einer hochpoliti Sſoll zu den politiſcher Zuſtänden im i ch Stellung
gleichzeitig eine beſtimmte Meinungsäußerung über die
politiſchen Verhältniſſe in Preußen abgeben. Es iſt zu er
warten, daß die Zentrumsfraktion in ihrer üeine Willenserklärung dahin abgibt, daß ſowohl an eine r
änderung wie an eine andere derpreußiſchen Regierung nicht zu denken iſt.
vertrauliche Beſchluß ſoll vorläufig intern und
der Oeffentlichkeit übergeben werden Warum dieſe ſonderdareIn bezug auf die Finanzpolitik und Mieterhöhnng

erklärte der Redner, daß man die Gründe für eine Uebergangs- Vertranlichkeitchterſtatter falſche Angaben gemacht hat und

Halleſches Theater und Kunſtleben.
I. Liederabend Elsbeih Jeske.

Aen Flügel: Leo Schönbach.
Das geſtern abend im Saal der „Loge zu den fünf Türmen“

ſtattgefunden
bekannt, die ſich geſtern zum erſtenmal einem größeren Publikum
vorſtellte. Fräulein Jeske, die leicht indisponiert erſchien, trug
Lieder von Robert Franz, Johannes Brahms, Joſef Hags
und Max von Schillings vor.

Das war gar nicht auf Außenwirkung, ſondern
lediglich auf Qualitäts leiſtung eingeſtellt. Dieſen ſtrengen
m entſprach aber das geſanglich Gebotene in hohem
Maße. Die Kongertgeberin beſitzt ein mit großer Sorgfalt ge
ſchultes Organ, deſſen Re z gut ausgeglichen find und in allen
Lagen leicht anſprechen. pfton, voix mixte, und Bruſtton geben
alles Gewünſchte mühelos her, kein Ton iſt erzwungen, jede be
abſichtigte Hlangwirkung wird mühelos erzielt. Wir ſind über
zeugt, daß die Sängerin bei einer ſo ſoliden Grundlage
ſich ſehr bald gu freierer Kraftentfaltung und zu allgemein ge-
ſchätzter Künſtlerſchaft entwickeln wird.

Fräulein Jeske kommt übrigens aus der ſehr gediegenen
Stimmſchule des Herrn Muſikdirektors und Oberkantors
S. Singer.

Am Flügel ſaß Leo Schönbach, der mit gewohnter Akku-
rateſſe und ſicherer Einfühlung die einzelnen Geſänge begleitete.

II. Kurioſes aus dem Stadttheater.
An Stelle Stojewſkis bzw. des auf dem Programm genannten

Baſſermann ſpielte geſtern in der „Czardasfürſtin“ ein Gaſt aus
Plauen den Boni. Der Plauener Herr fuhr gröbſtes Geſchütz
auf. Seine Darſtellung war nicht Karikatur, fondern Verzerrung.
ſeine Komik glich der des ſeiltanzenden Elefanten. Er legte
glänzende Proben ſeiner Varietéfähigkeit ab, ſeine Beine ſind
die reinſten Parterreakrobaten-Utenſilien. Dementſprechend war
auch der Erfolg bei dem auf derbere Genüſſe eingeſtellten Teil des
Publikums. Man echauffierte ſich bis zu wiehernder Begeiſterung.
Ein Beweis dafür, daß man nicht nur in Plauen zu gefallen
branwcht.

e Kongert machte uns mit einer jungen Sänterin Nu

Unter hieſiger Regie halten wir allerdings Exzeſſe dieſer
niedrigen Komik (3. Garnitur) für unmöglich. Soh.

4Jn der heutigen Vorſtellung der „W türe“ (Be-7 F3 gen den Bzlan aeeget Ifred Paunlus vomriedri e in e er vom Landes-
terte h W T indet die aufführung des Dra-mas „Uebe t S tzky unter i von Elſa Rocheller mit lieſe on obert Jungk und e Raupach inden m treu en ſtatt. utor, dex dein viel rorg zFrie, z eltent wer en Am a n

77 i gwldichter Tyrt r der Stü e
urt V ſt Firken I lege Tuſ peu Darſteller, wie Valerie v. eihe nag-

fertene Hermann Valelentin

u. Sehr Das Ta al wird An it einer derzgteee e n len ege ie Palucea,87 e en re u m ede v z g S i z
rn r zum erſtenmal ar ater.e on je Karten in der ne Se de r. 14, Sele
phon

Berufung nach Berlin. Der bekannte Profeſſor für Chirurgie
an der Univerſität München, Sauerbruch, der beſondersdurch feine Lungenoperationen berühmt geworden iſt, hat den an
ihn ergangenen Ruf der Berliner Univerſität nunmehr endgültig
angenommen. Trotz aller Verſuche der bayeriſchen Regierung
und der Stadt München hat ſich der im 53. Lebensjahre ſtehende
Gelehrte nicht in Bayern halten laſſen.

Paul Hindemtith, einer der namhafteſten nderep Komponiſten
unſerer Zeit, iſt als Lehrer für Kompoſition an Berliner Hoch
ſchule für Muſik berufen worden. Der bekannteſte Buſoni-
Schüler Philipp Jarnach, der u. a. auch die Schlußſgzene vonBuſonis nochgelaſſenem „Doktor Fauſt“ bearbeitet hat, wird in
gleicher Eigenſchaft einem Ruf an die Kölner MuſikhochſchuleFolge leiſten, während Alban Berg, der Komponiſt des viel-
umſtrittenen „Wozzek“, die Leitung der Kompoſitionsklafſe an der
Wiener Muſikakademie übernimmt.

Architekt Heilmann geſtorben. Jm Alter von 81 Jahren iſt
einer der Jnhaber der bekannten Münchener Baufirmen Heilmann
und Littmann, der rer akob Heilmann, geſtorben. Von
Heilmann und Littmann viele bedeutende Gebäude inMünchen, Berlin und z eichen anderen deutſchen Städten
erbaut worden, darunter das i e kententhenter in München,
die Theater in Stuttgart, Poſen uſw.

Fröhlicher Fritz-Müller- Abend.
Es war ein guter Gedanke der Leitung des Halleſchen Deut

ſchen Sprachvereins, hier einen Be Fritz Müller Abend
mit Mar Kehrig-Korn als zu veranſtalten.Max Kehrigorn verſtand es, wie r erner, vie Werke des
Autors ſprechen zu laſſen, während er ſelbſt völlig in den inter
grund trat. Seine Vortragsweiſe wirkte ſo unmittelbar, es
T jeder Beziehung ein Gemnußz war, ihm zu lau W 3
da Fritz Müller (Partenkirchen) in ſeinen r cbs
ein Meiſter des Stils und der volkstümlichen u Die
von Mar Kehrig-Korn aus den zahlreichen r Fritz
(wie aus Kramer e Friemann“ „Fernſicht“ [Be J.rtrag n„Dreizehn Aktien „München“) zum
fanden daher ungeteilten Beifall der Zuhörer. d S
i Frit; Müller (Partenkirchen) eine ungbung. Er iſt ein hervorragender Beobachter des en
feſſelt beſonders durch ſeinen Gedankenreichtum, ſein J
Humor wirkt erfriſchend. Von großem ſozialen r r
die zum Vortrag gelangte Skizze „Jm Tuntrel“„Dreizehn Aktien“. Die hierin zum Ausdruck onmende e
haftigteit der Sprache und die große Gedankenfülle ſtehen alle im
Dienſte der Leitidee, daß die 23 000 Männer mit
Hadcen“, deren Arbeit den Tunnel durch den großen Se geſchaffen
hat, von denen dabei hunderte verunglückt ſind, bei der Eides Werkes nicht einmal mit einer Abordnung zugegen waren,
während die anweſenden Fürſten, Finanzleute uſw. ſich gegen
ſeitig beneihräucherten. Meiſterhaft iſt auch die Müillerſche Skizze
„Kramer Friewann“, deren Abſchnitt „Lehrzeit“ zum Vortrag
r Wir haben ſelten ſo naturgetren den Antritt einer
ehrzeit geſchildert gefunden. Einen wunderbaren Humor en

die Skizzen „Der Rauchtiſch“, „Notopfer“, „Die E„Die Fahrkarte“ uſw. Gewürzt mit einer geſunden Kri Kritik menſch
licher Schwächen, des Bureaukratismus uſw. ſornten ſie dafür, e
der Abend wirklich ein „Fröhlicher er

Nachdem er rund 16 Jahre als Vorſitzender des

mer die
Deutſchen Sprachvereins gewirkt hatte, überVeginn der Verſammlung Herr Profeſſor W g.

un ktign c de Dr. e Jn einem r
ro ehmer, der nunmehrige Ehrenvorſitzende, eldes Sprachrereins nicht nur die net Ter ein

von Fremdwörtern, ſondern insbeſondere die re der
zur Mutterſproche ſei. Auch der neue Vorſitzende hervor. daßman nicht an Einzelheiten haften bleiben e be R.



Die ruſſiſchen Munitions-
transporte in Stettin.

Unterrebung mit zwei Stettiner Hafenarbeitern.
Von Franz Künſtler, M. d. R.

Genoſſe Künſtler veröffentlicht nach ſeinennellen nthüllungen über die re rer
wehr in Trozk nunmehr ein Geſpräch mit zwei

r Hafenarbeiltern, das den Kommuniſten ihr teszunggan aus der Hand ſchlägt, daß nämlich keine W
un unitionstransporte in eutſchland angekommen ſeien. Die Redaktion.

Etirn leugnen, daß Munitionstransporte aus Rußland
in Stettin angekommen ſind und ausgeladen wurden, und die
Kühnheit beſitzen, Proteſtverſammlungen gegen den „Granaten-
ſchwindel der Sozialdemokratie“ abzuhalten, habe ich mich an
Hrt und Stelle begeben, um in Stettin die Tatſachen zu prüfen.

Jch gebe in folgendem meine Unterredungen wörtlich wieder, und
zwar zuerſt mit einem Funktionär der Stettiner Hafenarbeiter,
der im Arbeitésverhältnis ſteht.

I.

Frage: Wie habt ihr zuerſt von den Munitionstransporten
aus Rußland erfahren?

Antwort: Jm Oktober 1926 hörten wir, daß in Cavelwiſch
on der Einmündung des Dammſchen See in die Oder zwei
Schiffe ausgeladen würden von Arbeitern, die gegen das Arbeits-
regulativ der Hafenarbeiter verſtießen.

Frage: as iſt das für ein Arbeitsregulativ?
Antwort: Wir haben als Hafenarbeiter den Achtſtundentag,

darum empörte es uns, daß beim Ausladen der Schiffe in Cavel-
wiſch Ueberſtunden gemacht würden. Wir hörten auch, daß
die Arbeiter ſeit drei Wochen auf den Schiffen einquartiert waren
und täglich 40 Mark verdienten.

Frage: Wie hoch iſt denn ſonſt euer Arbeitsverdienſt?
Antwort: Der Tariflohn beträgt 7,50 Mark bzw. 7,95 Mark

pro Tag und kann durch Ueberſtunden normalerweiſe höchſtens auf
15 Mark geſteigert werden. 40 Mark täglich ift ganz ungeheuer.
Zahlreiche e ſind arbeitslos, und dieſe Arbeiter in Cavel-
wiſch haben in drei Wochen 400 bis 500 Mark verdient.

Frage: Griff euer Betriebsrat nicht ein?Antwort: Doch, der Betriebsrat erkundigte ſich bei dem
Siauer Hippler, Kroutmarkt 7. (Stauer iſt eine Art Zwiſchen
meiſter. D. Verf.) Hippler beſorgte als Stauer für die Firma
Hautz u. Schmidt das Ausladen der Granaten Hivppler antwortete,
de das Regierungsſache ſei und daß er ſchweigen müſſe.

Frage: Hat ſich euer Betriebrat dabei vberuhigt?Antwort Nein! Am 2. Ottober beſchloß der Betriebsrat,
nachzuforſchen, was in Cavelwiſch los ſei. Der Kommuniſt
Holz vom Roten Frontkämpferbund, ein Mitglied desſagte in dieſer Sitzung: „Jch weiß ſchon, wäs im

rage: Waren noch andere Kommuniſten bei dieſer Be
triebsratsſitzung anweſend?

Antwort Ja; es waren anweſend Holz vom Roten Front
erbarnd und die Kommuniſten Lübke und Schwel-

lenthin.
Und was war das Ergebnis der Nachforſchung inFrage:

Cavelwiſch?
Antwort: Der Kollege Franz Lübke, einer der kommu-

iſt i ſchen Betriebsräte, erzählte jedem, der es wiſſen wollte, er
Labe in Cavelwiſch zwei Dampfer liegen ſehen mit einer Reichs
wehrwache in Uniform an Bord, die keinen U ten
heraufließ. Auch hätte er einen Leichter mit Kiſten und Säcken
und einem Reichswehrſoldaten an Bord ſtromauftvärts

der Richtung nach Stettin fahren ſehen. Aber in der kommuniſchen „Volkswacht“ hat Lübke nichts darüber geſchrieben.

rage: Jſt Lübke auf dem Dampfer geweſen?
ntwort: Nein; er ſagte, man habe ihn nicht hinaufgelaſſen.

Frage: Was geſchah weiter?Antwort Am Sonntag, dem 17. Oktober, war unſere Mo
waisverſarnm Da wurde ein über Cavelwiſch ge
ſprochen. Die egen waren empört über die Verſtöße gegen das
Arbeitsregulativ, wo ſo viele Arbeitsloſe im Hafen waren.
wurde ein Beſchluß gefaßt, die fünf Verbandskollegen, die in Cavel
wiſch gearbeitet hatten, zur nächſten Betriebsratsſitzung zu laden.Sie ſelten Rechenſchaft ablegen, ob nach dem Arbeitsregulativ ge

löſcht worden ſei.
Frage: Was haben die Leute ausgeſagt?
Antwort: Gar nichts denn der des Betriebsrates,

der Kommuniſt Schwellenthin hintertrieb die La-
dung der fünf Verbandskollegen. Er wußte warunm.

Frage: Wo iſt die Munition hingekommen?
Antwort: Sie iſt nach Stettin geſchafft worden und dann

in Güterwagen verladen worden. Die Eiſenbahnwagen hatten
Laufzettel nach dem Sennelagoer und anderen Orten.

2*

Nach dieſer Unterredung mit dem Funktionär habe ich es mir
nicht nehanen laſſen, nunmehr auch mit einem der Arbeiter
zu ſprechen, die das Ausladen beſorgt haben!

II.

Wie war euer Lohn beim Ausladen der MunitionFrage:
in Cavpelwiſch?

Antwort: Der Lohn betrug 40 Mark täglich. Wir waren
wöhrend des Ausladens auf den Schiffen einquartiert.

Frage: Was habt ihr ausgeladen?
Antwort: Der „Artushof“ war nicht vollgeladen. Er hat

2000 Tonnen Laderaum und wir haben zwei Ladungen von

Menſchliche Hergſchläge von einer Lautſtärke, die an einen
fahrenden Güterzug oder die Hammerſchläge eines Küfers er
innerte, der ein Faß bearbeitet, wurden kürglich von 290 Studen
ten der mediziniſchen Fakultät der Univerſität von Pennſylvanien
vernommen. Die Studenten lauſchten ohne Kopfhörer; die

Da die Kommuniſten in Deutſchland und Rußland mit eiſerner Hergzſchläge wurden ihnen durch zwei Lautſprecher vermittelt, die
mit einem elektriſchen Stethoſkop in Verbindung ſtanden. Dieſes
Stethoſkop brachte die Herzſchläge von Kranken, die drei Meter
entfernt lagen, in zehnmilliardenfacher Verſtärkung zu Gehör.
Wäre es möglich die Lichtenergie einer kleinen Taſchenlaterne in
dem gleichen Maß wie die Herzſchläge zu verſtärken, ſo würde da
mit eine Lichtquelle erſchloſſen werden, die ſtärker wäre. als
irgendein Elektrigitätswerk ſie darſtellt. Das Erſtaunen der zu
hörenden Studenten wurde noch von dem der Patienten ſelbſt
übertroffen. „Mein Herz ſchlug nicht, es brüllte,“ erklärte ein
Kriegsteilnehmer. „Manchmal war es mir, als hörte ich das Ge
töſe des Trommelfeuers feuernder Artilleriebatterien.“ Ein
anderer Patient ſprach ſich dahin aus „alle Welt konnte meine
Herztätigkeit wahrnehmen; es war, als wenn die ſchweren Hufe
von Pferden über Quaderſteine ſtampften.“

Der Domela-Prozeß.
Ein Rattenkönig von Betrugsanzeigen.

Berlitn, 17. Februar. (Radiomeldung.)
Aus Köln wird gemeldet, daß ſämtliche Progeſſe gegen den

falſchen Prinzen Domela dort durchgeführt werden. iſt ge
plant, die einzelnen Betrugsfälle beſonders zu behandeln,
ſo daß Domela ſich in mehreren Verhandlungen zu verantworten
haben wird. Wie verlautet, ſollen ſexuelke Verirrungen
Domelas in den Prozeſſen eine Rolle ſpielen. Es iſt übrigens be
merkenswert, daß immer noch von allen Seiten gegen den falſchen
Prinzen Betrugsanzeigen einlaufen. Domela beſtreitet ſie
im großen und ganzen nicht, erklärt aber, daß ſich „die Leute doch
wegen der paar Mark nicht ſo aufregen ſollen“.

Der Studentenausſchuß auf öer
Anklagebank.

Der Hauptſchuldige zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt
Wegen Unterſchlagungen in Höhe von faſt 50 000 Mk. hattenſich am Mittwoch de hem er liner Schöffengericht fünf

rühere Mitglieder des Studentenausſchuſſes an der Univerſität
rlin zu verantworten. Der Hauptangeklagte iſt der Student

Wilhelm Lehmann,, der ſich ſeit einem Jahre in Unterſuchungs-
haft befindet. Mitangeklagt, teils wegen Beihilfe, teils wegen
Unterſchlagung und Betrug, ſind die Studenten Gerhard Juling,
Werner Müller, Paul Zabel und Herbert Großmann,
ferner wegen Begünſtigung nach der Tat durch ein „Ausgleichs-
verfahren“ der Univerſitäts-Oberſekretär Hermann Borchmann.
Lehmann war im Sommerſemeſter 1925 Kaſſenwart des Stu-
dentenausſchuſſes. Er iſt der Sohn eines Zigarrenhändlers und
verfügte nach dem Tode ſeines Vaters über ſehr wenig Geld. Er
gab Nachhilfeſtunden und hatte ein Freiſtudium. Die Verhandlung
ergab, daß eine heilloſe Miß wirtſchaft. bei der Kaſſe beſtanden
hatte. Lehmann entnahm ſtändig Geldbeträge für fingierte Zwecke.
Er gab ohne weiteres zu, die Unterſchlagungen verübt zu haben.
Zu ſeiner Entſchuldigung führte er an, durch die Mitangeklagten
Juling und Müller zu Wetten auf Rennbahnen verleitet
worden zu ſein. Von den Beträgen, die er z aus der Kaſſe
entnahm, hätten ſich die beiden wöchentlich 150 Mk. ausbedungen.
Auf die künftigen Gewinne hin hoben ſie zunächſt 500 Mk. von
der Kaſſe ab und machten eine gemeinſame Reiſe nach Däne-
mark. Um die ſpäteren Wettverluſte au leichen, wurden
dann immer weitere Beträge unterſchlagen. e Angeklangten
Juling und Müller beſtritten, eiwas von den Unterſch agungen
gewußt zu haben. Nach der Ausſage Lehmanns ſollten Juling
und Müller auch 700 Mk. veruntreut haben, die für einen Stu
denten angewieſen wurden, der auf Einladung der mexikaniſchen
Regierung eine Studienreiſe machen ſollte. Aus den gegenſeitigen
Beſchuldigungen der Angeklagten ergab ſich auf alle Fälle, daß ſie
ſehr große Aufwendungen für ſich machten und ſehr oft großePechen zu begleichen hatten. Zur Klärung der gegenſeitigen Be
ſchuldigungen ſind über 40 Zeugen geladen.

Berlin, 17. Februar. (Radiomeldung.)
Am Mittwoch in vorgerückter Abendſtunde wurde in dem Ber-

liner I T die ungetrenen Studenten folgendes Urteilverkündet: Der Angeklagte Lehmann erhält wegen Untreue, Unter
ſchlagung und Betrug zwei Jahre Gefängnis, wobei fünf Monate
auf die Unterſuchungshaft angerechnet werden. Der angeklagte
Univerſitäts-Oberſekretär erhält wegen Begünſtigung 130 Mk.
Geldſtrafe. Die anderen Angeklagten, vier Studenten, werden
auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. Haftentlaſſung und
Bewährungsfriſt für Lehmann wurden abgelehnt.

Die Mutter bei der goldenen Hochzeit ihrer Tochter. Jn Rouen
kann die Witwe Petit am 22. Februar ihren 100. Geburtstag
feiern. Gleichzeitig begehen ihre Tochter und ihr Schwiegerſohn,
bei denen die Mutter wohnt, das Feſt der goldenen Hochzeit.

e 250 Tonnen Granaten vom Kaliber 7,7 Zentimeter
auf den Segler „John Brinkmann“ umgeladen, der nach Kiel ging.

Todesſturz vom Brandenburger Tor. Vom Brandenburger Tor
in Berlin, das ſeit einigen Monaten einer gründlichen Erneuerung

Teßnmillicordenfacfi.
Jrommeſfener mit Aerazschlägem.

Der Breslauer Jndizienprozeß.
Der Kafſiber als Zeuge

Die Vernehmung der Zeugen im Prozeß gegen den Verſiche-
run ten Auguſt Kollek, der des Ra rdes an demFiſchhändler Kochmann und ſeiner Tochter beſchuldigt iſt, hat
einſtweilen noch keine Klärung gebracht. Ein Teil der Zeugen
mußte im Gegenteil ſeine früher gemachten Ausſagen ſo ein
ſchränken, daß ſie ſtark an Wert verloren. Dagegen hat eine
67 Jahre alte Frau Kollek zweifellos in der Wohnung Kochmanns
geſehen. Der Steuerbeam:e, dem der Eintritt in die Wohnung
verweigert wurde, weil Kochmann gerade elektriſiert werde, kann
nur bekunden, daß der Mann, der ihm dieſen Beſcheid gab, der
Figur und dem Mantel nach Kollek ſein könnte. Weitere Zeu-
r wollen Kollek ebenfalls am Mantel wiedererkennen

egenüber dieſen Ausſagen gewann ein Kaſſiber, den der An-
geklagte im Unterſuchungsgefängnis an ſeinen Bruder geſchrieben
haben ſoll und deſſen Wortlaut der Vorſitzende verlieſt, beſondere
Bedeutung. Kollek macht darin ſeinem Bruder Vorſchriften über
ſeine Ausſagen und erklärt, daß der Rechtsanwalt das Ding nich:
mehr drehen könne. Der Angeklagte leugnete, den Kaſſiber ge-
ſchrieben zu haben. Als der Vorſitzende ihm darauf erklärte: „Jch
laſſe Jhnen nunmehr Zeit für Jhr Geſtändnis bis morgen früh,
Sie kämpfen um ihr Leben,“ erwidekte der Angeklagte: „Nein,
ich kämpfe nicht um mein Leben, ich kämpfe um mein Recht.“
Daraufhin wurde dem Angeklagten ein Teil des Kaſſibers in die
Feder diktiert als Schriftprobe für einen Sachverſtändigen.

Die Tragödie des Tenors.
Das Opfer eines weiblichen Othello.

Der Wiener Tenor Groſaveſcu, der am Dienstagabend von
ſeiner Fran vor der Abreiſe nach Berlin erſchoſſen wurde, war ſeit
dem Herbſt 1926 an die Berliner Staatsoper verpflichtet. Der
Sänger, der im 81. Lebensjahre ſtand, ſollte ein halbes Jahr in
Berlin, die andere Hälfte in Wien tätig ſein. Jn Berlin ſetzte
man, zumal angeſichts des ausgeſprochenen Mangels an guten
Tenören, große Hoffnungen auf den jungen Sänger, deſſen Ver
pflichtung für die Reichshauptſtadt ſich auf mehrere Jahre er
ſtrecken ſollte. Seine Stimme galt als eine der ſchönſten der jetzt
lebenden Tenöre, und außerdem verfügte er über eine aus
geſprochene Bühnenbegabung.

Die Tat ſelbſt ſtellt ſich als reine Eiferſuchtstragödie
dar. Die Ehe des Tenors beſtand ſeit 1923. Die Frau war in
erſter Ehe mit einem rumäniſchen Militärarzt in Wien ver-
heiratet. Als Groſaveſcu vor vier Jahren nach Wien kam, ver
liebte ſich die Frau ſehr raſch in den Sänger, beſuchte ſeine ſämt
lichen Vorſtellungen und Konzerte und verlangte von ihrem Manne
die Scheidung, um den Tenor heiraten zu fönnen. Der Mann
willig:e in die Scheidung ein. Jn der Ehe, die zunächſt ungetrilbt
verlief, war es in letzter Zeit ſehr oft zu Eiferſuchtsſzenen ge
kommen. Die Frau war derart eiferſüchtig, daß ſie ihren Mann
kaum einen Augenblick verließ. Seit September ließ ſie ihn ſogar
regelrecht überwachen, da ſich ihr Verdacht gegen eine beſtimmte
Frau richtete. Zur tragiſchen Tat kam es dann, weil der Sänger
ſeine Frau mit Rückſicht auf ihren Geſundheitszuſtand nicht nach
Berlin mitnehmen wollte. Sie aber beſtand unbedingt darauf, ihn
zu begleiten. Darüber hatte der Streit den r ittag
über angedauert. Als der' Sänger endgültig die Kleider der 4die ſie heimlich in ſeinen Koffer gepackt hatte, herauswarf den
Koffer abſchloß, griff die Frau zum Revolver. Der
drang in den Hinerkopf und wirkte ſofort tödlich. Nach der Tat
war die Frau völlig r Sie erklärte nur: „Er hat mich
gequält, verurteilt mich!“ oder wiederholte: „Ja, ja, ich bin
ſchuldig, ich habe ihn erſchoſſen.“

20 Millipnen Schaden durch Nebel. Der Schaden, der der
r auf der Themſe in den letzten en durch den dichten
Nebel erwachſen iſt, wird auf rund 20 Millionen Die
Verluſte, die die Eiſenbahn und der ſonſtige Schiff hr er
litten haben, ſind noch gar nicht zu überſehen.

600 Todesopfer,
Die Kataſtrophe in Süöſlawien.

Eine ſolche Grangate wiegt etwa 15 Pfund. (Tas waren alſo etwa unterzogen wird, ſtürzte am Dienstagnachmittag der Maurer
66000 Granaten allein für Kiel! Anmerkung der polier Lange ab. Beim Ueberſchreiten eines Brettes rutſchte
Redaktion.) er aus und fand keinen Halt mehr. Da der Sturz auf die Straße eFrage Wieviel Granaten wurden in Stettin ausgeladen? aus einer Höhe ron etwa 18 Metern erfolgte, trat der Tod e

Antwort: Etwa 3000 Tonnen Artilleriemuni- ſofort ein.t ion. (Alſo mindeſtens 350090 Granaten Anmerkung Kohlenoxydgasvergiftung. Jn Frankfurt a. d. Oder mußten See r a eſſen Fichte gen ſrne
der Redaktion. zwölf beim Federnreißen in einem Raum weilende Frauen ins J Boſtar e de erbeten Inaſtreent Faner ſgrung her

Frage: Habt jbr erfahren. wo die Munition hingekommen Krankenhaus geſchafft werden, da ſich bei ihnen infolge aus a c er wirt Du de mer dut Teigt eine Straße
tſt?

Antwort: Die Granaten, wurden mit Zündern, Kartuſchen
und RNöhrenyulver in Kiſten und Säcken auf Kähne und Leichter
geladen, die dann zum „Schwarzen Meer“ an der Silberwieſe am
Stettiner Hafen gefahren ſind.

Frage: Woran ſabht ihr denn, daß es Granaten waren?
Antwort.: Wir baben Bruch gemacht, wie das ſo üblich iſt.

Die Geheimniskrämerei kam uns ſo lächerlich vor. Man ſagte
uns, das märe Rundeiſen, aber es waren Grangaten. Na, die ſind
ja auch rund.

Frage Wes habt ihr euch dabei gedacht?
Antwort: Na, daß das ſicher eine Sache iſt, die das Licht zu

ſcheuen hat.
Frage: Wic war das Ausladen organiſiert?
Antwoxrt: Jn jedem Gang fünf Mann, zwei Gänge täglich.
Frage Weſcke Firma beſorgte das Ausladen
Antwort Tie Firma Hautz u. Schmidt, die dabei ein Riefen-

eld verdiente
Wo iſt die genaue Stelle, an der ihr den „Artus-

hof“ ausgeladen habt? 2Antwort: Der „Artwshof“ lag am 25. September 1925
am Vollwerk 21. der Reederei der Stettiner Dampferkompagnie.
Das iſt die Reederei, der der „Artushof“ gebört.

Frage: Habt ihr feſtgeſtellt, woher die Dampfer kamen?
Antwort Natürlich haben wir uns ſehr dafür intereſſiert

aus welchem Hafen die Ladung ſtammte. Artushof“ kam
direkt von Leningrad.Frage: Woher wißt ihr das?

ſtrömender Ofengaſe ſchwere Vergiftungserſcheinungen zeigten.
auf S

in dem von dem Erdbeben be ers ſchwer heimgeſuchten Moſtar.

Antwort Von den Seeleuten, die uns das erzählt haben.
Frage: Jſt das auch richtig?
Antwort:das erzählt.

ſchlafen und waren immerzu mit den Seeleuten zuſammen.

kommen.

Frage:
informiert?

Antwort
Hafen davon geſprochen.

Frage: Sind dieſe „HKommuniſten“ noch bei ihrer Parte

Nähe miterlebt haben?
Antwort: Ja, ſie wollen eben Betriebsräte bleiben.

3

t Ja, alle Seeleute des „Artushof“ haben uns
Wir haben doch wochenlang mit auf dem Schiffe ge

n

man ſo lange zuſammen iſt, erfährt man doch, wo die Schiffe her

War die kommuniſtiſche Hafenzelle von der Sache

Ja, der kommuniſtiſche Betriebsrat Lübke hat
doch vor dem Dampfer geſtanden; ſchließlich wurde allgemein am

geblieben obwohl ſie doch den ſchändlichen Verrat aus allernächſter

Nun jeder ehrliche Arbeiter wird wiſſen, was er zu tun hat.

wird nunmehr wahrſcheinlich am 4. März aus ſeinem Amte aus

Sand in die Augen der Zentrums-
arbeiterſchaft.

Berlin, 17. Februar. (Radiomeldung.)
Das Reichskabinett befaßte ſich am Mittwoch mit dem Not

geſetz zur Arbeitszerit. Der vom Reichsarbeitsminiſterium
au itete Geſetzentwurf zur Abänderung der Arbeitszeit-
verordnung angenommen. Dieſer Entwurf entſpricht je
doch dem von den Gewerkſchaften geforderten Notgeſetz nicht.
Immerhin zeigen die einſeitigen Beſtrebungen der Reichsregierung,
zunächſt auf ſozialpolitiſchem Gebiet beſtimmte Maßnahmen zu
treffen, daß der Beſitzbürgerblock nichts anderes erſtrebt. als ins
beſondere der Zentrumsarberterſchaft Sand in die
Augen zu ſtreuen. Das dicke Ende kommt ſchließlich nach.

i

Preſſefreiheit in Polen. Das Organ der deutſchen
egiſche wer Arbeiterpartei Weite 27 h tudernde i Der preußiſche Juſtigminiſter, wegen Abdrucks eines es deutſd vor en ſeinem 72. Geburtstag ſeinen Frang unter dem Titel: „Was in Polen nicht alles S

Rücktritt vollziehen wollte, es ſich dann aber anders überlegte, wird. beſchlagnahmt worden. Es iſt die erſte Beſ t
jährigen Benahme dieſer ſozialiſtiſchen Zeitung ſeit ihrem mehr

ſtehen.
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Bereins-Kalender
der SPD. freien GewerkX haften gefelli er Vereine

Nlowie der ſozialiſt Frauen
j zufammenkünfte im Bezir

Halle Merſeburg
Setretariat der SPD. Halle
o 42/44. Soſar gebe Tr

Fernru

werSAZJ. Heute Muſikſtunde. Erſcheinen eines
jeden iſt Pflicht. Morgen Volksliederabend.

Aus dem BesirfKönnern. Frnabend. den 19. Februar, abends
8 Uhr. im Bürgergarten“ (kleinerSaal) Mitglieder Verſammlung. Tagesord-

nung: Vortrag des Genoſſen F. O. H. Schulz
(Halle) über Das Varteiprogramm“. Wir
bitten um pünktliches Erſcheinen aller
Mitglieder.

Frauengruppe. Morgen, FreitaEisleben. abend 8 Uhr im „Volkshaus“. l
tiges Erſcheinen erwünſcht. Gäſte wil-
ommen.

Sonntag den 20. Februar, abds.Vimmelburg. Freie e Bee
ſammlung. Vortrag des Genoſſen R. Schoen-
lank (Halle). Alle Genoſſinnen u. Genoſſen
müſſen pünktlich erſcheinen. Volkszeitu g8leſer und Reirchsbannerkameraden wer en
hierdurch eingeladen.

Keichs-

Banner

(Sund der reopublikanischen Kriogetellinehmer

HOriogrernppe Halle
Zu TDekorationsarbeiten treffen ſich dieKameraden Donnerstag. den 17. Februar,

abends s Uhr, im Volkspark.
Sonnabend, 19. Februar, findet in dengeſamten oberen Räumen des „Volkspark“

unſere Februarveranſtaltung ſtatt (letztesWintervergnügen). Die Kameraden mit ihren
Angehörigen werden hierauf mit der Bitte
bhingewieſen, dieſen Tag von anderen Ver-
anſtaltungen freizuhalten. Der Vorſtand.

Einlaßkarten für 19. Februar ſind ber allen
Unterkaſſierern, in der Volksblattbuchhand-
lung am Büfett des „Gewerkſchafts hauſes
v gtggrrengeichäft Albrecht. Lindenſtraße,
erhältlich

Die Abrechnung der Einlaßkarten uſw. er-
iolgt durch die Abteilungen ſpäteſtens am
Sonnabend, 19. Februar, von 11 bis 1 Uhr
ittaa- auf der Geſchäftsſtelle. Die Unter-
aſſierer müſſen in allen Abteilungen bis

Sonnabend vormittag abgerechnet haben.

Die Kameraden ver-Ortsgruppe Delitſch. ſammeln ſſch am Sonn-

bend, abends 7 Uhr, im „Gold. R ung zum
usmarſch nach Werben. Dortſfelbſt Reichs
nner-Gründungsfeier verbunden mit Tanz.

epublikaner und Freunde ſind berslit
eingeladen
Ortsgruype Vocwitzer Ländchen.

a mittags 4 Uhr, bei Weſeniof ar
eneralverfammlung mit anſchl. Fackelzug

zum Andenken an die Bundesgründung.Keiner darf fehlen.

ERmaille-Schaffnerkrüge

Halle-Saole

ilebiötel. Garnitur P eile sich im eigenen Interesse!

Morgen, Freitag,

Der Film der

Werner Krauß,

die bemerkenswerten

mimische Ausdrucksmiè

Beg
Sonntags 3 Uhr

I HCanen n anens Für Aue

Ufa-Thedter Leipziger Strabe

Das alle Haus
Ein Film von seltenem Spannungsreiz.

In den Hauptrollen:

Ange o Ferrari, Erna Horend, Evu auch das Sehnsuchtzriel manches Abenteurers und lüces-

Spever, Alf Blütecher u. g. ritter; las war. das ist Baden Baden Damen-Wiotermöänte
Film-Journal Hier ist der Schauplatz unseres mit und ohne PelzUnzweifelbaft ein starker Film s0 neuen Großfilmes, der die Geschichte 32.00 24.00 14.,00ist ein wirkungsvoller Filmstottf geschaffen. Der einer Kleinen Pariser Midinette

Regisseur Friedrich Foehber, unterstützt durch erzählt, die sich nach mancherlei

allem die Gefängnisszenen in ihrer lastenden

Schwere auberordentlich eindrucksvoll. in Kortümröche 50der Hauptrolle eroberte sich Magda Sonja das ln den Hauptrollen: etPublikum. Die Künstlerin verfügt über ſtarke Serie I 5.00 Serie II
Herz und Erleben, um Menschenglück undMenschenleid wirkungsvoll echt zu gestalten. livio Pavanelll, Ida WVüst I. à

Daru das große Beiprogramm Dem a große Beiprogramm
Und die VUfa-Wochenschau J un e Ufa Wochenschau

len FarbRuecekstüeke für Kinder. mit 95, in v 2 r W
Taschen u. Lederriemen Stück

retten ger 955 I Ander-Sportstrümpfe
Markttaschen 95 reine Wolle, m. farb. gemust.

Stück 9
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Mergenabgabe vordehaiten! Verkauf lange Vonat!

Vnser

l Fingerhut, l Kopierrad
s mm nen 95,

ar. Urichstt. 60-61

Ufa-Theuter Alte Promenade

Pic Königin
des Welthadecs
Ein Filmromwan aus Baden-Badens groben Tagen.

Der Rendexvousplat der eleganten Welt kuropas, der Zufluchtsort
NMeogcke Sonja, gekrönter Höupter, das Dorado der schönsten Frauen, aber

C

Erstaufführung:

Staurbesetzung
können Sie gerade jetzt noch
ſehr billig Qualitätswaren
kaufen. Wir haben die
Preiſe ohne Rückſicht auf den

Einkaufspreis herabgeſetzt.

lerrew Anzüge z
haltbare Stoffe

39.,00 28.00
BerrenAnzlge

Roßhaar gearbeitet
65,00 56,00 42.,00

Herren Wintermäntel

Schwedenform
65.,00 58.,00 49.00

wie hie
Bauten, gestaltete vor Irrungen und Wirrangen doch in 12.00 8,00

die Arme Fortunas flüchten konnte.

jglichkeiten und besitzt lImogene Robertson, Walter Rilla,

imnn: Beginn:Werktags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Uhr.
nule Leipziger Sſrade

Kein Laden, Fingang Sandberg
Für Merſeburg und Umgegend

Hugo Dies, Merſeburg, Annenſtraße 14

855

TSehitzen-
vsreiniqunu

BRernhard JTIIe, Neumark- Petzkendorf,
Bedraer Straße 16

Richter,Aöchnellſte Bezugsquelle en
Graſeweg, Generalverſammlu
nung in der Verſammlung.

T IATZBlochemlſcher Verein Hafe.

8. Februar, ine Herrngus Berlin über „Körpe

D stag, den 24. Feb bei Schuſtack.onnerstag, den Fe i Wagerere ſür Werke aus allen Wiſſensgebieten e

Wiehe und Ah Volksblatt“ Suchhandlung

Kurzwuren-Sortiment!
3 Dtzd. Wäscheknöpfe, 3 Stück
weißes Halbleinenband, 2 Rollen--
Maschinengarn (200 Meter), Rolle
Heftgarn, 1 Stern Zwirn, 2 Dtad,
Druckknöpfe, 1 Brief Nähnadeln

taliſtiſ
durchan
ziehun
kommt.
heutige
tn eine
mögen.
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in der
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Die beste Empfehlung
wer B. n und der ſchönen Literatur Vanen e er e Geschàaſt und

jede Veranstoltunq sinde un gute Drucksochenu Diese liefert preiswert
und geschmackvoll die

jeder Art übernimmt dieCenogenſhaftsdrugere OSC O
Halle a. E. nur Er. Ulrichtrate 27. T

Hollesche Genossenschofis-Budidrudkerei
Herz 42.44 Hoſe a. S. Femruſ 26605

Dieſden Ter
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Straßenreinigung in der Bergangenheit
Der geſtrige Mittwoch war für Halle wieder ein Werbetag;

ein Werbetag. der das Verfſtändnis der ach ſo ſchwerfälligen A
zemeinheitezur Beachtung folgender fünf Gebote wecken ſollte
daltet die Straßen rein und freil Werft kein Papier und keine
et wegl Meidet die Fahrbahn! Ueberquert ſie ſenk
zeht auf dem kürgeſten Wege Sleibt nicht auf dem Bürgerſteig
tehen! Mit Recht wird über die das Maß des Zuläſſigen bei
weitem überſchreitende. Unſauberkeit der halliſchen Straßen geklagt.
Und dach reie en die heutigen Uebelſtände nicht entfernt an die
Zuſtände heran, wie ſie vielfach noch bis in Großvaters Zeiten
in deutſchen Städtchen und Städten (auch in Halle) beſtanden.

So ſauber uns die alten Städte mit ihren Mauern und Türm-
hen e und zierlichen Giebeln wohl auf Bildern nach alten Stichen
erſcheinen ſie waren alles andere als W Die alten Chro

Steinſtraße oder Steinweg hinweiſen.
iſt Uns aats Tübeck ans dem Jahre 1810 bezengt. Halle folgte
natürlich ſpät e

nte Neben-
er, Fleiſcher,

mer ucht und Landwirtſchaft als sgedeu W betrieben. Jnsbeſondere trieben d. a

aus dem Jahre 1490 vühmend erwä
geſtellt der von Amts wegen alle totenin Ratzen oder Katzennd ſte hinter die tragen mußte esheißt da iW 7 a Auch iſt ein Knecht dazu beſtellt,

e der alle Tage mit der Bütte geht,
ob jemand hingeworfen hätt'
tote Säu', Hund oder Hatzen,
faulende Hühner oder Ratzen,
wo er die find t,
er nimmrt's empor, eheträgt's in der Bütte vor das Tor,
damit die Gaß' geſctbert wird.“

Im allgemeinen aber war von ſolcher Reinigung kaum die
Redo; das Waſſer, das aus den Ziehbrunnen und Viehtränken,
den Dunggruben und von den Dächern ablief, ſtand in Pfützen
oder floß, ſo gut es ging, in den die Mitte der Straße einnehmen-
den Fließgraben, der es wegſpülte oder auch nicht, ſondern es in
Schlamm verwandelte. Die Schweine erwieſen ſich nur als
ſchkechte Straßenreiniger; denn was ſie hinterließen, verwandelte
ſich mit allem übrigen, und gar bei einem Regen, in einen Kot-
ſumpf, der die Luft verpeſtete, So iſt es mit zu erklären, daß zeit
weiſe allerlei Seuchen die Städte früherer Jahrhunderte heim

3 StBei dieſen zu verſteßen,wenn große Herren im Beſuch einer fremden oftmals ein
Wagnis ſahen Die „Herrſchaften“ in den Städten ließen ſich
in Sänften tragen, die abends von Dienern mit Laternen und
Windlichtern begleitet waren. Die gewöhnlichen Bewohner aber
konnten ſchon froh ſein, wenn ſie längs den Häuſern „Bürger-
ſteige“ in Geſtalt eines ſchinalen erhöhten Dammes beſaßen, die
aber infolge der vorſpringenden Beiſchläge der Treppenſtufen dor
den Hanuseingängen immer wieder zu gewagten Abſtechern in die
„tiefe“ Straße nötigten.

*Jn einer vom halliſchen Magiſtrat noch am 22. Oktober 1844
exlaſſenen Verordnung heißt es u. a.: Die Schmiede werden
ailfgefordert, „beim Beſchlagen ihrer Pferde auf dem Bürgerſteig
auf das Wohl und Wehe der Paſſanten achtzugeben,“ die Färber
fällen „ihr gefärbtes Zeug nur ſechs bis acht Ellen lang aus dem
Fenſter zum Trocknen heraushängen dürfen, ohne die Paſſage zu
pehindern oder Pferde ſcheu zu machen.“ Und z 46 beſtimmt, daß
das Ausgießen von Nachtgeſchirren aus dem
Fenſter bei zwei Taler Geldſtrafe oder dreitägiger Gefängnis-
ſtrafe verhoten iſt. Ein wenig beſſer iſt es ſeit jener Zeit immer-
hin ſchon gewörden, aber viel kann noch getan oder richtiger:
untferlaſſen werden, um zur Verſchönerung des Stadt-
bildes beizutragen.

Der werdende mitteldeutſche Flughafen.
In Leipzig ſcheint ein erfreulicher Umſchwung in der Be-

grteilung des mitteldeutſchen Flughafenprojektes einzutreten.
Wenigſtens läßt ein längerer, die obige Ueberſchrift tragender
Auftlärungsaufſatz der „Neuen Leipziger Seitung die bisher
den gemeinſamen Flughafen Halle Leipzig eben alls ablehnte,
darauf ſchließen. Das genannte Blatt weiſt darauf hin, daß der
Widerſtand des Rates der Stadt Leipzig und der Leirgiger Stadt-
verordneten gegen einen gemeinſamen Flughafen Le pzig- Halle
bei Schkeuditz vor allem darauf beruhte, daß mit einer unver-
meidlichen Abwanderung des Leipziger Fernluftverkehrs dorthin
der Mockauer Platz denen nen di Tore er der Vner-
nur n ortlichen Veranſtaltungen dienen ſoll. Bei ner-e e das Reich, Preußen und die Stadt Halle den Bau des
ufthafens bei Schkeuditz betrieben haben, der auch ohne Frage

das Verkehrskreuz der Luftlinien, über Littel-
deutſchland werden wird, iſt eine Verſtändigung inder leidigen Streitfrage ſicherlich wünſchens-wert, ſchon um es zu vermeiden, daß der Luftverkehr Sachſens
ins Hintertreffen gerät und um ihm g liegende Anſchlü an
das deutſche Luftverkehrsnetz über chkleuditz zu ermöglichen
Wenn Leipzig und Sachſen bereit ſind, ſich mit ieſer weit vor
gefchrittenen Entwicklung der Dinge und mit einem Lufthafen
Leipzig- Halle in Schkeuditz abzufinden, ſo iſt ſicher damit zu
rechnen, datz das Reich und Preußen ſich s berei

i dgeA. 4 7- 9 w. z.
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Es iſt eine allſeitig anerkannte Tatſache daß es augenblicklich
kein beſſeres Mittel zur geſundheitlich einwandfreien Verſorgung
der Großſtädte mit Lebensmitteln gibt, als modern gebaute
Markthalken. Während in Frankreich, England, Belgien (in
Paris ſchon ums Jahr 1600 herum), in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts ſchon Markthallen vorhanden waren, wurde die
erſte deutſche Markthalle in Berlin erſt nach dem 71er Kriege von
einem bekannten Großunternehmer errichtet. Nachdem dieſe in
einen Zirkus verwandelt worden war, errichtete die Stadt Berlin
eine große Zentralmarkthalle. Dieſem Beiſpiele folgten zahlreiche
andere deutſche Groß- ja ſogar Mittelſtädte, wie zum Beiſpiel

Halberſtadt. Nur Halle, das man in letzter Zeit ſo gerne als
das mitteldeutſche Eſſen bezeichnet, möchte, wie ſeinerzeit bei der

Erbauung eines Hallenſchwimmbades, auch hier wieder an letzter
Stelle marſchieren.

Seit Jahren ſchon wird der Plan auf Errichtung einer Markt-
halle erwogen, bergten und wieder perworfen. Jn der letzten
Stadtverordnetenſitzung wurde eine Denkſchrift des Jntereſſenten-

verbandes zur Errichtung einer ſtädtiſchen Markthalle zur Ver
teilung gebracht, die m wieder dem Verkehrsaus-
14 überwieſen wurde. ort wird ſie jedenfalls nicht anders

behandelt werden, als das vor einigen Wochen bereits geſchah, wo
man die Angelegenheit als noch nicht ſpruchreif erachtete.

Wir behalten uns vor, auf die Markthallenfrage noch näher ein
zugehen. Heute wollen wir nur einiges aus der Denkſchrift des
Jntereſſentenverbandes wiedergeben. Da iſt vor allem bemerkens-
wert der ziffernmäßige Nachweis, daß auch die viel bemängelte
Rentabilitätsfrage gelöſt ſei. Der genannte Jntereſſentenverband
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, den Vertretern der halliſchen Ein
wohnerſchaft auf dem Rathaus die erforderlichen Unterlagen mit
der Bitte um ſchnellſte Durchführung des Projekts zu unterbreiten.
Nicht nur die ſchnelle Entwicklung des Verkehrs war maßgebend
für die beſchleunigte Bearbeitung des Projekts, ſondern auch die
Tatſache, daß der heutige Wochenmarkt vom hygieniſchen Stand-
punkte aus zu beanſtanden iſt. Denn die auf dem Wochenmarkt
zum Verkauf kommenden Waren, in der Haupſache Lebensmittel,
ſind dauernd dem Straßenſtaub und den Einflüſſen der Witterung
ausgeſetzt. Häufig lieſt man in den Tageszeitungen, daß die Aus-
wahl auf dem Wochenmarkte und die Anfuhr der Waren eine gute

und reichliche war, jedoch das regneriſche und ſchmutzige Wetter
die Käufer vom. Marktbeſuch abhielt. Eine Markthalle, welche
nicht nur an drei verſchiedenen Pormittagen in der Woche ſondern
täglich vormittags und nachmittags geöffnet iſt beſeitigt derartige
Mißſtände.

Schließlich darf nicht überſehen werden, daß eine Markthalle
nicht nur Vorteile für den Verbraucher, ſowie für Handel und
Verkehr mit ſich bringt, ſondern auch die Händler haben inſofern
viele Vorteile, als die Möglichkeit zum Schnuttze von leicht ver-
derblichen Nahrungsmitteln durch Einrichtung von Küblhallen
und Gefrierzellen gegeben iſt. Es iſt nachweisbar, daß faſt alle
halliſchen Wild und Geflügelhändler zur Mietung von Gefrier-

Das „mitteldeutſche Eſſen
Sollen wieder 20 Jahre mit Debattieren vertrödelt werden
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zellen und Kühlhallen in Leipzig gezwungen ſind, weil in Halle
derartige Einrichtungen fehlen. Die Einrichtungen des Schlacht
hofes reichen nicht im entfernteſten aus zur Befriedigung des
Bedürfniſſes.,

Nach Auffaſſung des Jntereſſentenverbands würde die Markt-
halle ſelbſt in den Jahren, in denen das Baukapital noch amorti
ſiert werden muß, keine Zuſchüſſe erfordern und nach Tilgung des
Anlagekapitals ein Ueberſchußbetrieb werden, wie das in allen
anderen Städten mit eigenen Markthallen der Fall wäre. Nach
genauefter rig der Verhältniſſe läßt ſich beweiſen, daß ein
Stand in der künftigen Markthalle bedeutend billiger wäre, wie
heute auf dem Wochenmarkte,
Behauptung näher begründet.

Durch einige Beiſpiele wird dieſe
Es liegen zurzeit bereits Anträge

für 205 Daucwrſtände vor, die insgeſamt 1500 Quadratmeter
beanſpruchen. Nach Aufhebung des Wochenmarktes würde die
Nachfrage beſtimmt kaum zu befriedigen ſein. Als im Rentrum,
der Stadt gelegener Bauplatz kommt nur das

Gelände der ehemaligen Brauerei Günthe
in der Großen Brauhausſtraße in Frage. Die Grundſtücke
größtenteils im Beſitz der Güntherſchen Erben, ſind teilweiſe
400 Jahre alt und ſo baufällig, daß die Polizei bereits im Jahre1925 den Abbruch einzelner Häuſer verfügt hat. Jedenfalls be
ſtehen, da eines der Grundſtücke ſich im Beſitz der Stadt befindet
keinerlei Schwierigkeiten hinſichtlich des Grunderwerbs. Für die
verlorengehenden Wohnungen, die in ben allermeiſten Fällen
von äußerſt ſchlechter Beſchaffenheit ſind, wird ſich leicht Erſatz
ſchaffen laſſen. Für die Jnanſpruchnahme gerade dieſes Ge
ländes ſpricht außerdem noch, daß zwei ausreichende Brunnen-
anlagen vorhanden find, die eine eigene große Kühlanlage auch
im Sommer mit kühlem Quellwaſſer zu verſorgen imſtande ſind.
Die vorhandenen Veſgen Kellerräume können weiterhin bei-
behalten werden, da ſie für den umfangreichen Brauereibetrieb
ſich ebenfalls vorzüglich eigneten. Außer den Kelleranlagen können
auch der noch gut erhaltene Schornſtein und die Maſchinenräume
Verwendung finden. Aus den den ſtädtiſchen Körperſchaften ein-
gereichten Entwürfen und Plänen iſt erſichtlich, daß der künftige
Markthallen-Fuhrwerksverkehr die Hauptſtraßen im Zentrum der
Stadt in keiner Weiſe belaſtet, da die an der Markthalle vorüber
führende große Verkehrsſtraße „Neue Promenade“ eine der brei-
teſten Straßen unſerer Stadt iſt und von der Straßenbahn nicht
befahren wird.

Die Jntereſſentenvereinigung hofft auf das beſtimmteſte, daß
ihr Markthallenprojekt in ſtädtebaulicher architektoniſcher. Be
ziehung einwandfrei ift und Magiſtrat und Stadtverordneten
kolbegium das Projekt nach Kräften unterſtützen werden. Auch wir
ſind der Meinung, daß es nicht abſolut nötig iſt, wie beim Bau
des Stadtbades, 20 Jahre lang zu ſtreiten, ſondern, daß der Zeit
punkt gekommen iſt, die geradezu unmöglich gewordenen halliſchen
Marktverhältniſſe zu beſſern. Und das kann nur durch Errichtung
einer ſtädtiſchen Markthalle geſchehen. Ueber das Wie und Wo
möge man noch ſtreiten, nur nicht über das Ja oder Nein.

laſſen werden, Leipzig dadurch entgegenzukommen, daß ſie eine
entſprechende Weiterverwendung des Mockauer Flughafens fürlugtechniſche Zwecke unterſtützen. Eine ſolche Möéhlichteit bietet
ich in der Verlegung der Deutſchen Verkehrsfliegerfchule bon
tkagken nach Mockau. Nachdem die „L. N. Z. unter Zuhikfe-

nahme vor Skizzen dargelegt hat, wieweit die Anlage in Schkeu-
ditz (die als etwas Großes geprieſen wird) gediehen iſt, kommt
ſie zu folgendem Schluß:„Welm man ſieht, mit welcher ſtaunenswerten Ener-

ie der Lufthafen gebaut wird. ſo kann man dieſemWerke ſeine Anerkennung nicht verſagen und erhält angeſichts
dieſes raſchen Werdens den Eindruck, daß das, was hier entſteht,
nicht nur nicht wieder verſchwinden kann, ſondern daß dieſer

mitteldeutſche Lufthafen
mit elementarer Gewalt allen Verkehr an ſich ziehen
wird. Und da St für den Mockauer Lufthafen eine neue Ver
wendungsmöglichkeit ergibt, ſo würde es ſich empfehlen, daß auch
Leipzig nicht mehr auf ſeinem ablehnenden Beſchluß beſteht,
deſſen Vorausſetzungen ſich doch erheblich geändert haben, und daß
es ſich bereit zeigt zu einer Einigung, die ja ſchließlich für zwei
ſo nahe gelegene Großſtädte mit ganz ähnlicher wirtſchaftlicher
Grundlage das Gegebene ſind. Und gerade der völkerverbindende
Luftverkehr iſt das beſte Mittel, kleine Meinungsverſchiedenheiten
von einem höheren Geſichtspunkt aus anzuſehen.“

Die Zeitungswiſſenſchaft an der Univerſität.
Am Mittwoch ſprach im Rahmen der Zeitungs wiſſenſchaftlichen

Vortragsreihe an der Univerſität Prof. Dr. Liepe über „Theater,
Publikum und Preſſe'. Als Abſchluß dieſer Vortragsreihe wird am
nächſten Mittwoch Prof. Dr. Kitzinger über Die Sonderſtellung
der Preſſe im Recht“, ſprechen. Der ſtarke Beſuch dieſer Vorträge
beweiſt das ſtarke Jntereſſe, das man dem Gebiete des Zeitungs
weſens entgegenbringt.

Naturdenkmäler in der deutſchen Tierwen
Die Naturſchutzbewegung hat in den letzten Jahren in den

meiſten Ländern mit erfreulicher Schnelligkeit und Stärke ſich
durchgeſetzt In den verſchiedenſten Volksſchichten hat ſie ihre
Sachwalter gefunden. Aber leider iſt der Gedanke nicht tief genug
eingedrungen und noch lange nicht Allg emeingut geworden.
Zeit iſt nicht mehr zu verlieren. Denn die raſtlos fortſchreitende
Kultur nimmt immer mehr Tieren und Pflanzen die Lebens-
bedingungen. Unſere Erdoberfläche wird dadurch fortwährend
umgewandelt. Wir müſſen uns beeilen, wenn wir noch retten
wollen, was noch zu retten iſt. Die erſte Vorbedingung, wirhungs-
voll Naturſchutz zu treiben, iſt eine weitverbreitete Kenntnis
unſerer Tier- und Pflanzenwelt und der urſprünglichen, be
drohten Landſchaftsbilder. Wer nicht weiß, für was der Schutz
rot kut, der kann auch nicht dafür eintreten. Der Vortrag über
Naturdenkmalpflege, der anläßlich des 4. Geſellſchafts-
abends heute abend im Zoologiſchen Garten das Thema
„Naturdenkmalpflege in der heimiſchen Tierwelt“ behandelt, ſoll
dazu beitragen, auf beſonders eigenartige Tiere unſerer Heimat,
die vom Untergange bedroht ſind, aufmerkſam zu machen nd
für ihren Schattz zu werben.

Menſchenaffen und ihr Verhältnis zum Menſchen. Einen
beſonders intereſſanten Lichtbildervortrag hält am Montag dem
21. Februar. abends 8 Uhr. in der Aula des ReformRealgymnaſiums.
Frieſenſtraße 3/4. der bekannte Direſtor des Zoologiſchen Gartens
in Berlin, Profeſſor Dr. Heck. Er ſpricht über „Menſchenaffen und
ihr Verhältnis zum Menſchen“. Der ſehr intereſſante Vortrag wird
im Rahmen der Vortragsreihen der Volkshochſchule gehalten.

Endgültige Frrenunz des Kommandenrs der halliſchen Schutz-
poltzei. Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat den Polizei Oberſt-
wachtmeiſter Kurtz, der bisher mit der Führung der Schutzpolizei

alle beguſtragt war, mit ſofortiger Wirkung zum Kommandeur der
chutzvolizei Halle ernannt.

Die Arheitsgemeinſchaft der Bernfaverbände der Wohlfahrts-
pflegerinnen Deutſchlands hält vom 18. bie 20 Februar in Maade-
burg eine wichtige Tagung ab, worauf hier nochmals hingewieſen
wird.

ochſchulen.
us

Erweiterte Berechtigung für das Studium an den
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat Ku
Dr. Becker die Hochſchulen darauf hingewieſen, daß zu d
Iſtufigen. höheren Lehranſtalten, deren Reffezeuanis zum
an den Hochſchulen berechtigt. jetzt auch die Deutſche
ſchule, die Aufbauſchule, das Oberlyzeum der Oberreal-
ſchulrichtung und diejenigen Oberlyzeen rechnen, deren Zengniſſe mit
einem Anerkennungsvermerk des Miniſters.

Zuſammenprall. Auf der Leipziger Chauſſee ſtieß ein Perſonen
kraftwagen mit einem Fuhrwerk zuſammen. Durch den Anpxrgll wurde
der Geſchirrführer vom Sitz geſchleudert und geriet unter den Perſonen
kraftwagen. Er kam ohne ſichtbare Verletzungen davon.

m
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Walhalla- Theater.
Revue: Das Journal der Liebe.“

Neben Jazz, Charleſton, Bubikopf und kniefreiem Rock iſt ein
Charakteriſtikum unſerer Zeit die Reyue. Sie fübrt vielleicht a
ſchon führte einen erbitterten Kampf mit der Operette um die weltbedeutenden Bretter. Zunächſt in der Großſtadt, d. h. Berlin. Hier
aber ſoll die Zeit der Revuen jetzt ſchon vorbei ſein. Was ſie nicht
hindert, die rin d. b. Halle, zu beglücken. Und ſie kann noch beglücken. Sogar halliſche Obexrſekretärsgattinnen brechen darob in Ent
zückungsrufe aus: „Ach, wie ſcheen!“

C

Die Revuen zeichnen ſich dadurch aus, daß jhnen eine Handlung
fehlt. Zwar verſuchen ihre Fabrikanten eine ſolche anzudeuten: richte
elingt es ihnen aber nie. Die Revue iſt eben keine Operette die
eileibe ſich auch nicht immer durch üherma igen tgtum an Geißauszeichnet ſondern eine Schanu, ein gtige erbuch, Zuerſt

wohl Koſtümſchau. In Berlin willkommene Gelegenheit, die Leiſtungs-ähigkeit gig er Wäre zu dokumentieren. Daneben Schau des
wigWeiblichen, ſelbſtverſtändlich mit Dekollet, dgr oben ganfängt

und unten noch nicht aufhört“. Jn der Provinz iſt die Koſtümſchan
nur auf die Kleiderausſtattung der ryppe ugewieſen. Es iſt daher
verſtändlich, wenn in dieſem Punkte die Revue hier manchmal ein

Halle bringt in

Wtinus aufzuweiſen hat.

Snif J peMale eine Revue auf ſeine Bretter.Das Walballa-Tbeatekurser eitſpanne zum zweiten
as Journal der Liebe“ haben Karl Farkas und Fritz ebaum ihr Buch genannt, zu dem Egon Neumann eine Schlagermuſſk

in ſtarker Anlehnung an bekannte Kollegen verfaßt hat. Nun, i
ournal der Liebe“ hat ſchon jeder und jede mal geblättert. Mia

arena, die pon Grete Breté dargeſtellt wird, blättert ſehr
darin. Ebenſo ihre elegante Rivalin Milly (Helia Macori). eide
verfügen über ei tm und legen Temperamentund Charme in ſche Erſcheinung iſt Ria Forſtals Groom und

Männlicherſeitgs überragt alle Darſteller Robert Gaibinger, der
als Rubinſtein, internißz und Patachon (hier ſtilecht) auftritt. Iſt
ſchon ſein Mundwerk ſtaunenswert, ſo ſeine Tanzkunſt verblüffend.Wenn er Charleſton produziert, ſcheinen ſich ſeine dünnen Beine faſt
zu perſ hlingen. Er mußte ren wiederholen, ſo gefiel ſeine Peiſtungdem zahlreich erſchienenen Publikum. Jhm folgt als Ort noltype
Guſtav Kotany, der mit ſeinem bis zur u geſungene„Der Lenz iſt da“ das Haus ebenſo zum Quietſchen bringt wie m
ſeinem, auch größeren Vorbildern entlehnten klaſſiſchen Ausſpruch:
„Mir is aber ſchlächt“. Bob R Harry gab ſich alle Mühe,
doch bereitete ihm ſein indisponiertes Organ erhebliche Schwierigkeiten
Ludwig Herold, der für das im allgemeinen reihungsloſe Spiel verantwortlich zeichnete, zeigte ſich als guker Typendarſteller (Mahargdſcha.
Tapezierer, Herr Pampfinger, Verkehrspoliziſt). Ebenſo konnte Rudolf
Ander in ſeiner Direktorsrolle gefallen.

Einen breiten Rahmen nahmen, wie in S
erſt recht in einem „Journal der Liebe“ die
wirken dabei mit. Die Vienng-6Girls
Gruppe, Beide bringen ſehr „beinliche“
hübſche Situationen in wechſelnden Koſtümen, die mit Unter under Pelepſgingseſſerte in verſctdentn genen überau enwaren. Auch die von ihnen geſtellten 1 enden Bilder riefen das e
erwähnte Entzücken der öffentlichen Meinung ger eſondere
wähnung verdient hier der Frühlingsſtimmen-Walzer.

Als Schlußbetrachtung darf man feſt Bilder ufaſſende Revne, die wieder bis in die bilirin tsſtu 2 bei
ein buntes, farbenprächtiges F. vuedk el bietet, das als t
pikante Abendkoſt von dem großen Ia likum ger aufgenommen wir

rhältnismäßig

ne leidlich gute Sint Fviel. Eine hü
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r Revue, ſo natürlich
s ein. wei Truppen
und die Weſte rnund faſt drerüeee

llen, daß die
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grwenptere ren r teſer undſicht höhere Anſpr en. er n eineaus begreiflichen 42 nicht de c.
Tag legen und dann iſt e r eine nur einwefde, vhne nachhaltige 3 ung z emüt, 8
zum Schluß: Könnte nicht der unſchöne, rauhe n
ſchwinden Ebenſo die zum „eiſernen Beſtand ge

man es nicht mit mo erc ne 7 Ferum verſu



Aus der Frovinga
Die Finanzlage der Provinz.

Erhebliches Anwachſen der Etatsziffern.
Während der Jahresabſchluß der Provinzialverwaltung für

das Jahr 1924 mit einem etwa 128 Millionen Mark betragenden
Ueberſchuß abſchloß, ergibt ſich für 1925 ein Verwaltungs-
fehlbetrag von 1368 623 Mk. Er iſt in der Hauptſache zu
rückzuführen auf ein Disagio in Höhe von 600 000 Mk. bei der
Ausgabe einer Anleihe und 965 000 Mk. auf die Linderung der
Schäden des Hochwaſſers von Silveſter 1925 im Harzgebiet. Auch
an der Notſtandsaktion zur Milderung der Hochwaſſerſchäden
im Sommer 1926 beteiligte ſich die Provinz in demſelben Um-
fange wie der Staat mit geſchenk- oder darlehnsweiſen Beihilfen.
Auf die Provinz entfallen 3687 000 Mk. Da die Höhe dieſes Be-
trages die Beſtreitung aus laufenden Mitteln verbietet, beantragt
der Provinzialausſchuß bei dem am 15. März zuſammentretenden
Provinziallandtage die Genehmigung zur Aufnahme einer An
leihe für dieſen Zweck.

Die Meldung eines Magdeburger Blattes, daß der Etat der
Provinzialverwaltung, der im Vorjahre mit 62,6 Millionen Mark
abſchloß, diesmal eine Endſumme von rund 77 Millionen Mark
aufweiſt, und daß, um ihn zu balancieren, eine Erhöhung der
Provinzialſteuern auf 15 Prozent nötig ſein werde,
iſt, wie von amtlicher Stelle verſichert wird, verfrüht. Der Haus-

ltsplan befindet ſich im Stadium der Vorbereitung. Am
utigen Donnerstag findet eine Sitzung der Haushalts

kommiſſion des Provinzialausſchuſſes ſtatt, die die einzelnen Po-
ſitionen erſt durchberaten wird.

Morgen, Freitag, berät der Provinzialausſchuß ſelbſt den ſehr
umfangreichen Etat. Erſt dann iſt es möglich, feſtzuſtellen, wie
hoch die Belaſtung der Stadt- und Landkreiſe mit Provinzial
umlage ſein wird. Schon heute kann aber als ziemlich feſtſtehend
angeſehen werden, daß ohne eine erhebliche Erhöhung nicht aus-
zukommen iſt, auch dann, wenn die heiß umſtrittenen Vorlagen
über Verlegung der Provinzialverwaltung nach einer der beiden
Großſtädte Halle oder Magdeburg und die Erbauung einer neuen
Landesheilanſtalt bei Neuhaldensleben wider Erwarten etwa ver-
tagt werden ſollten.

Die Sabotage des Mittellandfanalbaus.
Wie wir ſchon berichteten, ſind im Reich ſtarke Kräfte am

Werk, die die Vollendung des Mittellandkanals verhindern wollen
und daber bei der neuen Reichsregierung Unterſtützung finden. Von
ſozialdemokratiſcher Seite iſt deshalb im Preußiſchen
Landtag in einer Kleinen Anfrage an die Staatsregierung
die Frage gerichtet worden, was Preußen gegen dieſe die Jnter-
eſſen des Landes ſchwer ſchädigenden Beſtrebungen zu tun gedenke.

Wir wir dazu von unterrichteter Seite erfahren, hält das Reichs
arbeitsminiſterium daran feſt, daß das Reſtſtück des Mittelland-
kanals ausgebaut werden muß Die Entſcheidung liegt beim
Reichstag, der ſich endlich einmal darüber ſchlüſſig werden
wuß, ob die für den Ausbau des Mittellandkanals notwendigen
Gelder bereitgeſtellt werden oder nicht. Daß die landwirtſchaft-
lichen Kreiſe für den Ausbau des Mittellandkanals nicht viel übrig
haben, iſt bekannt. Das ſollte aber den Reichstag bei der Ent-
ſcheidung der grundſätzlichen Frage, „Kanäle oder Bahnbauten?“,
nicht abhalten, bei aller Reſerve gegenüber fragwürdigen Kanal-
projekten mindeſtens in der Mittellandkanalfrage endlich einmal
ganze Arbeit zu machen.

Urlaub für die erwerbstätige Jugend.
Ferienaufenthalt in Landjugendheimen.

Der Regierungspräſident des Regierungsbezirks Merſeburg
hat auf Anregung der Kreisjugendpfleger Konferenz eine Ver
fügung an die Jugendpflegerverbände des Bezirks, an die Gewerk
ſchaften und Angeſtelltenverbände, an die Landräte und Magi-
ſtrate und Bezirksfürſorgeverbände und Jugendämter, an den
Verband der Krankenkaſſen, an Arbeitgeberverbände, Handels-
kammern, Handwerkskammern, ſowie an die gewerblichen und
kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen gerichtet, in der der Regie-
rungspräſident alle Beteiligten bittet, mitzuhelfen, daß in bezug
auf den Erholungsurlaub der erwerbstätigen Jugend Verbeſſe
rungen geſchaffen werden. Der Verfügung des Regierungsprä-
ſidenten iſt ein vom Bezirksausſchuß für Jugendpflege aus-
gearbeiteter Aufruf: „Gebt der erwerbstätigen Jugend Er-
holungsurlaub und ſorgt für den rechten Ferienaufenthalt in
Landjugendheimen“ beigefügt. Der Regierungspräſident ſchlägt
dazu vor, im Bezirksausſchuß für Jugendvflege eine Abteilung:
„Lehrlingsferienheim“ zu gründen.

Großer Prozeß in Nordhauſen.
24 Angeklagte. Bandendiebſtahl, Urkundenvernichtung,

Hehlerei.
Am Mittwoch hat vor dem Großen Schöffengericht in Nord

hauſen der Güterdiebſtahlsprozeß begonnen. Wegen ſchwerer
Verbrechen ſind 24 Perſonen angeklagt, aus Nordhauſen
ſelbſt und der näheren Umgebung, darunter bislang angeſehene
Bürger. Die Anklageſchrift mit den Ergebniſſen der Vorunter-
ſuchung bildet ein kleines Heft. Bandendiebſtahl, Ver-
nichtung von Urkunden und gewerbs- und ge-
wohnheitsmäßige Hehlerei legt man den Angeklagten
zur Laſt. Die Anklage wegen Bandendiebſtahls erſtreckt ſich auf
dreizehn Perſoren. Wegen Vernichtung von Urkunden (Fracht
briefen) haben ſich drei Männer zu verantworten. Gewerbs und
gewohnheitsmäßige Hehlerei wird elf Perſonen zur Laſt gelegt.
Nach dem Ergebnis der Vorunterſuchung ſind als Hauptangeklagte
der Güterbodenarbeiter Hempowicz, der Kaufmann Quer-
furt und der Schneidermeiſter Krückemeyer anzuſehen, die
ſich mit dem Rollkutſcher Kun ze als einzige noch in der Unter-
ſuchungshaft befirden. Zwei weitere Angeklagte haben
ſich bekanntlich ſeinerzeit im Unterſuchungsgefängnis ihrer bevor-
ſtehenden Beſtrafung durch Selbſtmord entzogen. Zu der
Verhandlung, die bei der Fülle des Anklagematerials ſich über
mehrere Tage erſtrecken wird, ſind 24 Zeugen geladen. Zur Ver
teidigung einer Reihe von Angeklagten werden ſieben Rechts-
antwälte erſcheinen. Die Anklage vertritt der Staatsanwaltſchafts-
rat Ebaus.

Stahlhelmporträt.
Das Loch in der Kaſſe des Oberrentmeiſters.

Aus Herzberg a. Elſter wird berichtet, daß der Oberrentmeiſter
Wolf von der ſtaatlichen Forſt- und Kreiskaſſe von der Regierung
ſeines Amtes enthoben und gegen ihn ein Diſziplinarverfahren
eingeleitet iſt. Grund zu dieſem Vorgehen vollen Unterſchlagungen
ſein, die ſich der Herr Oberrentmeiſter zuſchulden kommen ließ. Die
Höhe der fehlenden Summe iſt noch nicht endgültig feſtgeſtellt. doch
ſoll es ſich um ganz beträchtliche Beträge handeln. Der Beſchuldigte,
der Vorſitzender der Ortsgrupve des Stahlhelms in Herzberg iſt,
behauptet nun, daß die fehlenden Beträge von ſeinen Stahlhelm-
fameraden, die ſich auf der Durchreiſe befanden, aus ſeinem Dienſt-
zummer entwendet worden ſind, den Beweis daſür muß er aber noch
bringen. Aber ob geſtohlen oder unterſchlagen, für den Stahlhelm
ſind die in Frage kommenden Mitalieder keine Zierde.

Ein Güterzug entgletrſt.
Jn der vergangenen Nacht iſt der nach. Erſurt fahrende Güterzug

6.706 zwiſchen den Blockſtellen Uechteritz und Leißlingen ent-
gleiſt. Verletzt wurde niemand. Beide Gleiſe ſind geſperrt.
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Der Verkehr wird aber durch Umleitung der Züge aufrecht erhalten.
Nähere Einzelheiten fehten noch.

Sangerhanuſen. Wobleibt die Gewerbeaufſicht? Kraſſeſte
Ausbeutungs ſucht ſeitens der Handwerkemeiſter machte nach den Kriegs
jahren Geſetze notwendig, welche die Lehrlingshaltung regelten. Jn
Sangerhauſen ſcheint man hiervon aber noch nichts zu wiſſen.
hieſigen Handwerksmeiſter ſuchen immer noch mit Hilfe der billigen
Lehrlingsarbeit konkurren fähig zu bleiben. Uebermäßig lange Arbeits
zeit und eine große Lehrlingszahl iſt der „goldene Boden des Hand
werks. Einige Beiſpiele mögen das Lehrlingselend illuſtrieren. Der
Stellmachermeiſter Hartkäſe beſchäftigt drei Lehrlinge und keinen
Geſellen. Früh um ſieben Uhr beginnt die Arbeitszeit und um
ſieben Uhr abends endet ſie, nur unterbrochen von kurzen Pauſen,
die zum Eſſen notwendig ſind. Ausgehezeit gibt es nur Sonntags
denn Lehrjahre ſind keine Herrenjahre“. Neben zwei Gejellen be
ſchäftiat der Schloſſermeiſter Föhſt acht Lehrlinge; Oſtern will er,
wie der erſtgenannte, neue „Jungens“ einſtellen. Geſetzliche oder
vertragliche Arbeitszeit gibt es bei ihm nicht, dafür macht er von der
im Lehrvertrag gewährten „väterlichen“ Zucht fleißig Gebrauch. Ein
Muſterbetrieb idealſter Art iſt aber beſtimmt die „Askania“. Nicht
weniger als 28 Lehrlinge arbeiten dort neben drei oder gar nur zwei
Gerellen. Oſtern ſoll dieſer Beſtand durch Ergänzung gehalten werden
Wenn man bedenkt, daß das nur Benvpiele ſind die noch nicht die
kraſſeſten Auswüchſe der Lehrlingsausbeutung darſtellen, dafür aber
jederzeit bewieſen werden können, fragt man ſich unwillkürlich be-
ſteht denn nicht ſo etwas wie eine Gewerbeaufſicht?
Nun können wir verſtehen, warum der Ortsausſchuß für Jugendpflege
ein Lehrlinasheim gründete und daber vom Handwerksbund ſo tat
kräftig unterſtützt wurde. Es wird eben ein bißchen viel ſein. auch
Sonntags nachmittags acht Lehrlinge in „väterlicher Zucht“ zu haben.

Artern. Nachahmenswert. Wie in einigen Ortſchaften
der Umgegend, haben auch in Artern die Gaſtwirtſchaften von
Ehrenpfort, Weirberg und Bahnhof-Weſt keine Bierpreiserhöhung
ror genommen. Dieſe Wirte ſollen erklärt haben, daß ſie es nicht
mit ihrer ſozialen Geſinnung vereinbaren könnten, die geringe
Steuer von 1,60 Mk. pro Hektoliter mit einem Sonderverdienſt von
rund 2 Pfennig pro Glas Bier auf die biertrinkenden Konſumenten
abzuwälzen.

Artern. Solidaritätserfolg. Jm benachbarten All-
ſtedt gelang es der Belegſchaft der Firma Metallwerke Rudolph
A.-G., infolge ihrer quten gewerkſchaftlichen Organiſation und
ihres einmütigen Zuſammenſtehens durch Verhandlung des DMV.
von Lohngruppe 5 des Thüringer Tarifs in Lohngruppe 4 verſetzt
zu werden. Wenn dieſe 2 Pfennig Spitzenlohnerhöhung' auch nur
ein Teilerfolg war, wäre er ohne ſtarke Organiſation doch un
möglich geweſen. Dies ſollte der Belegſchaft verſchiedener hieſiger
Betriebe ein Anſporn zur Nachahmung ſein.

Delitzſch Parteiverſammlung. Die letzte Mitaliederver-
ſammlung beſchäftigte ſich nach einem Vortrag des Genoſſen Hampe
mit der kommenden Unterbezirksfkonferenz. Zu Delegierten wurden

gewählt die Genoſſen Hampe, Schmidt, Theuerkorn und Schirmer,
als Erſatzmann Genoſſen Grumbach. Einige Anträge für die Konferen;
wurden duyrch geſprochen und angenommen. Beim letzten Punkte
gab Genoſſe Theuerkorn Bericht von der letzten Kartellſitzung. Er
erwartet für die Zukunft arößere Aktivität unſerer Genoſſen. Auch
die Volksbühnenangelegenheit wurde beſprochen und beſchloſſen. Agi-
tation für einen regen B ſuch der erſten Vorſtellung zu treiben. An
meldungen für die erſte Vorſtellung nehmen die Genoſſen Hampe und
Buhle entgegen.

Eilenburg Selbſtmord eines Erziehers Dienstag früh
wurde auf den Schienen zwiſchen Eilenburg und Taucha der 52 Jahre
alte Oberlehrer Ernſt Oswald Kunath aus Leipzig tot aufgefunden.
Es wurde Selbſtmord feſtgeſtellt. Der Grund zu der Tat iſt darin
zu ſuchen, daß man K. nachwies, in den Nachhilfeſtunden, welche er
erteilte, ſich an 12- und 13 jährigen Mädchen vergangen zu haben.
Als man ihn am Montag verhaften wollte, war er von Leipzig ver
ſchwunden und hatte ſich von einem Zug überfahren laſſen.

Torgau. Volksbühnenbewegung. Am 14. Februar tagte
in der Schützenhausdiele die Hauviverſammlung der Theatergemeinde
Torgau unter dem Vorſitz ihres Gründers, des Herrn Witzſche. Die
Vereinsſtatuten wurden durchgearbeitet und ohne Widerſpruch an-
genommen. Leider war die Verſammlung ſvpärlich beucht. Das trifft
auch zu für den Beinch der Vorſtellungen. Das Mitteldeutſche
Landestheater bietet das Beſte in der Auswahl der Stücke, ſowohl
wie auch in deren Aufführung und Ausſtattung. Kein Privattheater
hat Gleichwertiges bisher in Torgau geboten, wenn man ſich nach
ſechs Vorſtellungen ſchon ein Urteil erlauben darf. Die volkstümlichen
Preiſe von 70 Pfg. an ſollten es doch auch jedem Arbeiter ermöglichen.
an dieſer Kultureinrichtung teilzunehmen. Für die organiſierte
Arbeiterſchaft Torgaus und Umgegend ſollte es als eine Ehrenpflicht
gelten, die Mitgliedſchaft zu erwerben. Nur der gebildete Arbeiter
wird die geiſtigen Waffen beſitzen, um im Kampf gegen die bürger-
liche Jdeologie zu beſtehen. Sollte das Unternehmen an der Ver-
ſtändnisloſigkeit der hieſigen Arbeiterſchaft ſcheitern, dann wäre es
nicht nur zu bedauern, ſondern es würde auch der Glaube der
G.noſſen an eine beſſere Zukunft untergraben.

Torgau. Eine Gründungsfeier des Reichsbanners
findet am Sonnabend, dem 19. Februar. im Kameradſchaſtsheim
„Bürgecgarten“ ſtatt. Das vorliegende Programm verſpricht einen
genußreichen Ahend. Die Feſtrede wird Kamerad Rektor Tſchanter
(Eilenburg) halten.

Torgau. Fahrradmarder treiben ſeit kurzer Zeit wieder
ihr Handwerk. Am Dienstag ſtahl man aus dem Hauſe des Herrn
Meißner (Sansſouci) ein Damenfahrrad. Es gelang nicht, den Dieb
zu erwiſchen.

Torgau Zwei Zubthäusler wieder gefaßt. Jn den
Wäldern bei Annaburg hat man zwei aus der Lichtenburg aus-
gebrochenem Zuchthäusler, nämlich den zu lebenslänglichem Zuchthaus
verurteilten Adam und den Einbrecher Metz, verhaften können. Zwei
Ausbrecher ſind noch auf ſreiem Fuße.

Naundorf bei Lauchhammer. Was wird mit der Re-
klameſäule? Bei den Ausbeſſerungsarbeiten an der Haupt-
ſtraße wurde im Vorjahr auch die an der Ecke Lauchhammer-,
BVockwitzer- und Naundorfer Straße aufgeſtellte Reklameſäule weg-
geräumt und in einem naheliegenden Gehöft auf dem Hofe unter-
gebracht. An dieſem Ort iſt jedoch der eigentliche Zweck der
Säule verfehlt, da doch das Ankleben von Zetteln, Plakaten uſw.
verboten iſt. Man verleitet die Vereine uſw. zu den alten Fehlern
und vergißt dabei vollſtändig, daß dieſe Reklameſäule Geld ge-
koſtet hat und eigentlich wiederum eine kleine Einnahmequell dar-
ſtellen ſollte. Alſo doppelter Schaden. Erne Aufſtellung dieſer
Säule iſt auch in einer im vorigen Monat ſtattgefundenen Ge-
meindevertreterſitzung angeregt, von dem Gemeindevorſteher je-
doch anſcheinend vergeſſen worden.

Merfeburg-Querfurt.
Leuna. Zug- und Autoverbindung mit Leipzig.

Es iſt gelungen, eine Auto-Omnibusverbindung herzuſtellen, die
täglich rund 1000 Arbeiter aus Leipzig nach dem Leunawerk be-
fördert. Ferner wird eine beſondere Zugverbindung von Leipzig
nach Leung eingerichtet, die neben der Beförderung von Arbeits
kräften dem allgemeinen Verkehr zugänglich gemacht werden
wird.

Bedra. Aus der Parteibewegung. Sonntag abend fand
hier eine Mitgliederverſammlung des Ortsvereins Bedra- Braunsdorf
der SPD. ſtatt. Wenn auch die Ver'ammlung beſſer beſucht ſein
konnte, wurde doch allgemein der Wunſch laut, die Verſammlungen
wieder regelmäßig abzuhalten. Als Vorſtand des Ortsvereins fungieren
die Genoſſen Schmidt und Thielemann als 1. bezw. 2. Vorſitzender,
Genoſſe Mahr als Schriſtführer, Genoſſe Enge als Kaſſierer. Zum
Unterbezirkstag gewählt ſind die Genoſſen Schmidt und Range. Den
Hauptteil der Verſammlung bildete ein Vortrag des Genoſſen Enge
über die Tätigkeit der SPD Fraktion im Dor'parlament, in welchem
unſere Fraktion die Hauptverantwortung trägt, aber auch die aner-

führungen des Gemeindevorſtehers Genoſſen Range, der kurz di
nächſten Zukunftsaufgaben in der Gemeinde fkizzierte. Zur dies
jährigen Marfeier wird in der nächſten Verſammlung noch näher
Stellung geommen werden. Von dem weiteren Ausbau der hieſigen
rn n Wehiſahrt nahm die Verſammlung mit größtem Intereſſe

enntnis.

Braunsdorf. Aus der Gemeindevertretung. Die erſte
Gemeindevertreterſitzung des Jahres 1927 fand am 15. Februar ſtatt.
Bei Eröffnung der Verhandlung wies der Genoſſe Range als Oris-
vorſteher auf das hin. was im Sept 1926 in der Gemeinde geſchaffen
worden iſt. Jm angefangenen Jahre ſtehen der Gemeinde wiederum
große Aufgaben zur Löiung bevor. Mit einem Avvell an die Ge
meindevertreter, an der Vollendung der großen Auſgaben mitzuhelfen,
wurde dann in die Tagesordnung eingetreten. Das von der Gewerkſchaft
Michel-Veſta mit der Gemeinde Braunsdorf getroffene Abkommen wurde
nach reichlicher Ausſprache einſtimmig anerkannt. Es handelt ſich
um die Einziehung des Weges Braunsdorf-Klein-Kayhnga, wofür von
der Gewerkſchaft Michel-Veſta'ein Er'atzweg geſchaffen werden mußte.
Das erwähnte Abkommen beſgaat, daß die Gemeinde Braunsdorf
12500 Mk. für Wegebauten erhalten ſoll Die Gemeindeverwaltung
wurde beauftragt, die Wegebaufrage endgültig zu erledigen. Es ſoll
ferner in dieſem Jahre die Pflaſterung des Lunſtedter Weges (1200 laufende
Meter) vorgenommen werden. Die Arbeiten ſollen zum großen Teil
im Wege der produktiven Erwerbsloſenfürſorge ausgeführt werden.
Beim letzten Punkte der Tagesordnung machte der Gemeinde-
vorſteher Genoſſe Range ſehr intereſſante Mittei'ungen. Vor allem
müßte der Grundbeſitz der Gemeinde vergrößert werden Obſt-
nutzungen privater Natur müßten in Gemeinderegie übernommen werd n.
Es müſſen Mittel für Schulzwecke, Sportpkan und Schulbad bereitgehalten
werden. Ferner iſt zu erwägen, ob die Gemeindeeinwohner
mit den jetzigen Feuerlöſchweſen zufrieden ſind Bei den
unreinen Straßenverhältniſſen würde ſich eine Straßenreinigunas-
maſchine ſehr gut bewähren. Zum Schluß kam ein Antrag der Ge
meinde an die Eiſenbahnverwaltung zur Verleſung, aus welchem
hervorging daß ſich die Anbringung einer Schranke an der Wege-
kreuzung Bramsdorf--Wernsdorf notwendig macht.

Hewerſtschaſiliches.
Das völlig ungenügende Ardeiterſchutzgefetz

Der Bundesausſchuß des ADGBV. verlangt Verbeſſerungen.
Keine Mietserhöhungen ohne Lohnerhöhungen.

Der Bundesausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts
bundes behandelte am Mittwoch Arbeitsſchutzgeſetz ſowie
Lohnfrage und Mietserhöhung. Das einleitende Re
ferat über den Arbeitsſchutzgeſetzentwurf hielt Franz Spliedt,
der Vertreter der ſozialpolitiſchen Abteilung des Bundesvorſtandes.
Jn knapper Skizze erläuterte er die einzelnen Partien des Ent-
wurfs zur Verhinderung des Achtſtundentages. Jn der Ausſprache
beſchäftigten ſich die Vertreter der Verbände mit den Hauptforde-
rungen der verſchiedenen Gewerkſchaften an dem neuen Entwurf.
Beſonders lebhaft wurde dabei die Frage der Unterſtellung
der Beamten unter das Arbeitsſchutzgeſetz, die
Feſtlegung des Begriffs der Arbeitsbereitſchaft und der
Familienbetriebe, die Regelung der Schicht zahl bei
ununterbrochener Arbeit uſw. diskutiert. Der Bundesausſchuß
nahm dann einſtimmig folgende Entſchließung zum Ar-
beitsſchutzgeſetz an:

„Der Bundesausſchuß des ADGVB. ſtellt feſt, daß der von der
Regierung vorgelegte Entwurf zu einem Arbeitsſchutzgeſetz in
keinem ſeiner Teile den berechtigten ſozialpolitiſchen
Forderungen der deutſchen Arbeiter entſpricht. Sein Hauptſtück,
die r r r iſt ein Hohn auf den Achtſtundenkag. Es werden unter Verſchlechterung ſelbſt der gegen
wärtigen Regelüng tägliche Arbeitsz eiten bis zu
12 und mehr Stunden legaliſiert. Die Wochen-
arbeitszeit ſoll nach dem Gefetzentwurf eine Ausdehnung er
fahren können, die die kühnſten Erwartungen der deutſchen
Unternehmer noch übertrifft. Die zugelaſſenen zahlreichen Ab-
weichungen vom Achtſtundentag müßten dazu führen, daß künftig
re Aufſichtsbehörde die Durchführung des Geſetzes überwachen

nnte.
Der Bundesausſchuß fordert von der Reichsregierung umd

dem Reichstag, daß das Arbeitsſchutzgeſetz die Arbeitszeit klar
und eindeutig und für alle Arbeitnehmer auf höchſtens
48 Stunden wöchentlich begrenzt. Etwaige Ueber-
arbeit darf, unter ſtrengſter Beſchränkung auf wirklich dring
liche Fälle, nur auf Grund von frei zwiſchen den wirtſchaft
lichen Vereinigungen der Arbeiter und Unternehmer verein-
barten Beſtimmungen und unter Zahlung eines beſonderen
Zuſchlages von mindeſtens 25 Prozent zugelaſſen werden. Die

lichkeit von Zwangstarifen mit längerer Arbeitszeit durch
verbindlich erklärte Schiedsſprüche iſt geſetzlich auszuſchalten.

Die Beſtimmungen über den Schutz weiblichen und
jugendlichen Arbeitnehmer, über Nachtarbeit und Ruhezeiten,
Mutter und Kinderſchutz ſind völlig ungenügend und bleiben
zum Teil weit hinter den elementarſten Forderungen der Sozial
politik zurück. Der Jugendſchutz muß uneingeſchränkt bis zum
18. Lebensjahr ausgedehnt und durch Gewährung bezahlter
Ferien ausgebaut werden. Für beſonders geſundheits-

gefährliche Berufe muß das Geſetz mehr als der Entwurf
vorſieht beſondere Schutzbeſtimmungen enthalten.

Die Sonntagsarbeit muß viel weiter gehen als der
Entwurf es vorſieht, außer auf die Verkehrsbetriebe und die
der Unterhaltung und Verpflegung dienenden Gewerbe auf
wirklich ihrer Art nach unaufſchiebbare Arbeiten beſchränkt
werden. Jede andere gewerbliche Tätigkeit mit Ausnahme der
notwendigerweiſe durchgehenden Arbeiten, ebenſo Verkäufe jeder
Art müſſen vollſtändig und ausnahmslos ruhen. Arbeitnehmern,
deren Arbeit ihrer Art nach am Sonntag verrichtet werden
muß, iſt dafür eine mindeſtens 36ſtündige ununter-
brochene Ruhezeit in der Woche zu ſichern.
Der Geltungsbereiqh des Arbeitsſchutzgeſetzes muß ſich
in vollem Umfange auch auf die Betriebe der Landwirtſchaft,
der Fiſcherei, des Bergbaues unter Tage, auf See, Fluß und
Luftſchiffahrt und Flößerei, auf Hauswirtſchaft und auf das
Pflegeperſonal und hauswirtſchaftliche Perſonal in Kranken
und Pflegeanſtalten erſtrecken. Beſonderen Eigenarten dieſer
Gewerbe kann in dem Geſetz durch Sonderbeſtimmungen Rech-
nung getragen werden.“
Jn bezug auf die Frage der Löhne und Mieten wurde

ebenfalls einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in
der nochmals vor der geplanten Mietserhöhung um 20 Prozent

s r n die S MietserhöhungenReichstag do ſchloſſen werden, folgende Forderung aufgeſtellt wird: gen Boe r„Die Rente der Hausbeſitzer darf unter keinen Umſtänden
erhöht werden. Alle eintretenden Mietserhöhungen
müſſen durch gleichzeitige Lohnerhöhungen aus-
geglichen werden Insbeſondere ſind in allen Lohnverein-
barungen bindende Klauſeln vorzuſehen, wonach alle im Laufe

r r t r Mietserhöhungenautomatiſch urch Lohnerhöhungen ausgeglichen werden. et unge 4
m Hin aus muß aber zur Beſeitigung der allgemeinen
M age der Arbeiterſchaft, zur Hebung der Kaufkraft der breiten
e hre e eberwindung der chroniſchen Arbeitsloſigkeit

eſchleunigung das Lohnniveau ſyſtematiſch erheblichgehoben werden.“ erhebt
Von den amtlichen Schiedsorganen, die an der Lohn-

feſtſetzung mitwirken, fordert der Bundesanusſchuf irn fo sausſchuß. daß ſie inihren Sgiedsſpruchen nicht etwa nur die Mietserhöhungen aus-

leichen, ſondern durch darüber hinaus öſo du sgehende Lohnerhöhungenen volkswirtſchaftlichen Notwendigkeiten Rechnung tragen. a

kannteſte Tätigkeit ausäbte. Aeußerſt intereſſant waren auch die Ause



Die Leſpziger Metallinduſtriellen
in der Klemme.

Die Arbeiter lehnen den Schiedsſpruch faſt einmütig ab.

Leipzig, 16. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
An den Urabſtimmungen in den Leipziger Metallbetrieben

über die Annahme des Schiedsſpruchs haben von zirka 18 000 Ar
beitern weit über 90 Prozent für die Ablehnung
geſtimmt. Am Donnerstag finden Verhandlungen in dieſer Sache
im tm miſtetitnn ſtatt.

In den letzten Tagen gingen einem Teil der Leipziger Metallarbeiter Schreiben zu, in denen ſie von den Nniernehekeen auf

r wurden, in die Betriebe zurückzukehren, um Notandsarbeiten zu verrichten. Dieſes Anſinnen wurde
aber von den Arbeitern abgelehnt, da ſie nicht gewillt ſind. ihren
Kollegen im Kampf um die Wiedereinführung des Achtſtunden-
tages in den Rücken zu fallen.

Die Leipziger Metallinduſtriellen, die nach außen mit Aus
ſtarken Männer ſpielen, befinden ſich hinter

den Kuliſſen auf dem Bettelgang. Sie verſchicken an ihre Kunden
im Reiche folgendes Rundſchreiben:

„„An die Kunden unſerer Mitgliedsfirmen richten wir die
dringende Bitte wegen der Ausführung und Lieferung von Auf-
trägen nicht zu drängen, denn unſer Verband befindet ſich in
einem ſchweren Arbeitskampf, der ihm vom Deutſchen
Metallarbeiterverband aufgezwungen wurde. Die Solidarität
der Arbeitgeber fordert alſo unbedingt, daß von unſeren Mit-

liedern weitgehend Rückſicht genommen wird. Bei dem Kampfe,
n unſer Verband zu führen gezwungen iſt, handelt es ſich nicht

nur um eine Leipziger Angelegenheit, ſondern es ſteht feſt, daß
der Deutſche Metallarbeiterverband ein Beiſpiel für das ganze
übrige Reich geben will. Dies iſt auch dadurch anerkannt, daß
die Vereinigung der Verbände ſächſiſcher Metallinduſtrieller be
ſchloſſen hat, unverzüglich zum Schutze ihrer angegriffenen Ver
bände die Ausſperrung in ihren ſämtlichen Betrieben durch
uführen mit etwa 155 000 Arbeitern. Jn welch unverantwort-
icher Weiſe der Deutſche Metallarbeiterverband gehandelt hat,

geht auch daraus hervor, daß er, nachdem von unſerer Seite der
Schlichtungsausſchuß angerufen worden war, einen Tag vor der
Verhandlung mit dem Schlichtungsausſchuß Teilſtreiks bei
27 Firmen mit etwa 6000 Arbeitern anzettelte. Von unſerer
Seite wird lediglich eine Fortgeltung der bisherigen Regelung
der Arbeitszeitfrage angeſtrebt, nämlich die Möglichkeit, daß
Den e reitt bis zu 52 Stunden verrichtet werden

nn.
Der Geſamtverband deutſcher Metallindufſtrieller richtet gleich

zeitig an ſeine fämtlichen Mitglieder die dringende Bitte, unſern
Verband dadurch zu ſchützen, daß wegen der Aufträge
nicht gedrängt wird, ferner bittet der Geſamtverband
und unſer Verband unſere Kundſchaft, daß Aufträge in der
gleichen Weiſe cuch weiter uns überſchrieben werden, als wenn
der Arbeitskampf nicht beſtehe. Wir hoffen ſogar
recht ſehr, daß nach Beendigung des Kampfes Sie die Opfer, die
die Mitglieder unſeres Verbandes für die Geſamtheit bringen,
dadurch anerkennen, daß Sie unſere Mitgliedsfirmen bei Auf-
tragserteilung bevorzugen. Jn der ſicheren Erwartung,
daß Sie unſerer Bitte, Solidarität zu üben, entſprechen, ſprechen
wir Jhnen unſeren verbindlichſten Dank aus.“

Den ſtarken Herren iſt in ihrer Löwenhaut nicht recht wohl. Sie
haben Angſt, von der Konkurrenz aufgefreſſen zu werden. Jnter-

Fgrtt das aus das Rundſchreiben wieder als Hiel dex Leivziger
etallinduſtriellen die Feſtſetzung der wöchentlichen Arbeits

zeit auf 52 Stunden hervorhebt. Damit wird überaus
draſtiſch der Schiedsſpruch des Dresdener Schlichters Herrn Brandt
gekennzeichnet, der über das Unternehmerverlangen hinaus eine
53ſtündige Arbeitszeit pro Woche möglich machen will.

Gute Fortentwickiung der Bergarbeiter-
bewegung.

Jahreskonferenz des Bezirks Halle.
Am Sonntag fand in Halle die ordentliche Jahrestonferenz des

Bergarbeiterverbandes, Bezirk Halle, ſtatt. Das außerordentlich
rege Verbandsleben kam am beſten durch die Teilnahme von weit
über 100 Delegierten zum Ausdruck. Den Jahresbericht über
die Tätigkeit des verfloſſenen Geſchäftsjahres erſtattete in einem
faſt alle Gebiete des Verbandslebens umfaſſenden Referat der Be-
zirksleiter Reddigau. Er wies beſonders darauf hin, daß im
Braunkohlen, Koli und Erzbergbau ſich die Wirtſchaftslage und
damit die Rentoebilität bedeutend geſteigert habe und daß ins
beſondere trotz großen Arbeiterabbaues die Geſamt wie Einzel-
arbeitsleiſtungen weſentlich geſtiegen ſeien. Wohl ſeien infolge der
raſtloſen Tätigkeit der Verbandsleitung die Löhne auch beſſer ge
worden, aber für ein menſchenwürdiges Leben der ſchwere Arbeit
leiſtenden Bergarbeiter reichten ſie noch lange nicht aus. Weiter
hob er die ſozialen Verbeſſerungen, die das neue Knappſchaftsgeſetz
gebracht habe, als einen Erfolg unermüdlicher Verbandsarbeit
hervor. Einen breiten Raum des Berichts nahmen die Ausfuüh-
rungen über die zurzeit brennendſten Fragen der Rationaliſierung,
der Arbeitsloſigkeit und der Arbeitszeit ein. Hinſichtlich der Ratio
naliſierung müſſe mit allen Mitteln, hauptſächlich auch ſolchen der
Geſetzgebung dafür geſorgt werden. daß die Vorteile dieſes modern
ſten Arbeitsſyſtems nicht nur einer Hasdvoll Großverdienern,
ſondern dem geſamten Volke zugute kämen. Zunächſt müſſe an eine
Ueberführung der Arbeitsloſen in das Arbeitsverhältnis gedacht
werden. Aber niemand ſolle ſich einbilden, daß das ohne Ver-
kürzung der Arbeitszeit möglich ſei. Dieſen volkswirtſchaftlich be
r gelte es jetzt mit aller Rückſichtsloſigkeit zu
führen. Dazu aber ſei die Mitarbeit aller Kameraden
notwendig. Die Erringung der verkürzten Arbeitszeit könne
nur der Erfolg einer ſtarken, diſziplinierten Organiſation ſein.
Der Verband habe gerade wegen dieſer Frage eine erfolgreiche
Werbeaktion durchgeführt; über 2000 Kameraden ſeien
trotz aller Schikanen und aller Lockungen der Arbeitgeber in der
letzten Zeit gewonnen worden. Aber das genüge noch
nicht; der letzte Mann müſſe heran. Jedenfalls könne
feſtgeſtellt werden, daß der Deutſche Bergarbeiterverband im mitter
deutſchen Bergbau trotz aller Widerſtände auf Grund ſeiner Er-
folge für die Bergarbeiter die unbeſtrittene Führung habe. Er
ſchloß ſeine mit großem Beifall aufgenommene Rede mit dem
Mahnruf: „An die Arbeit zum nächſten Ziele: Ver-
kürzung der Arbeitszeit!“

Jm Anſchluß an den Jahresbericht gab der Kaſſierer Lier den
Kaſſenbericht. Auch er konnte von einer erfreulichen Auf-
wärtsentwicklung des Markenumſatzes und der Kaſſengeſchäfte be
richten. Die Abrechnung der Hauptkaſſe bilanziert mit 314 361 Mk.,
die der Bezirkskaſſe mit 125 268 Mk. Auf Antrag der Bezirks
kommiſſion wurde einſtimmig die Entlaſtung erteilt.

Bemerkenswert iſt, daß der geſamte Jahresbericht

wurde. Die Konferenz beſchloß gleichfalls einſtimmig die An
nahme der folgenden Entſchließung

„Die Jahresverſammlung des Verbandes billigt die
Tätigkeit der Bezirks leitung und ſpricht dieſer ihr
volles Vertrauen aus. Jm beſonderen fordert die Jahres-
konferenz die Ver bandsleitung auf, kein Mittel zur Herbei-
führung einer verkürzten Arbeitszeit unverſucht zu laſſen. Die
Konferenz gelobt ihrerſeits, mit allen Mitteln für eine Stärkung
des Verbandes Sorge zu tragen.“

Dieſer Beſchluß iſt um ſo beachtenswerter, als die kommuniſti-
ſchen Delegierten wegen ihrer Verbandstreue auf der Konferenz
am 1. Januar 1927 von ihrer Parteileitung gerüffelt wurden mit
dem ausgeſprochenen Befehl, daß ſo etwas nicht wieder vorkommen
dürfe. Sie haben ſich aber auch für diesmal nicht einſchüchtern
laſſen, ſondern ihrer inneren Ueberzeugung folgend haben ſie,
18 Mann ſtark, die „reformiſtiſche“ Verbandspolitik gutgeheißen
und damit auf die gewerkſchaftlichen Ratſchläge der KPD. ver-
zichtet Schlimme Erfahrung hat ſie klug gemacht.

Nunmehr ſprach der alte Pionier des Verbandes, der 2. Vor
ſitzende Waldhecker (Bochum), über „Unſere nächſten
Aufgaben“. Jn markigen Worten wies er auf die dornenvolle
Vergangenheit in der Entwicklungsgeſchichte der Arbeiterbewegung,
insbeſondere der ausnahmsweiſe harten Kämpfe der Bergarbeiter
hin. Er ſchilderte den Leidensweg des Achtſtundentags und richtete
mii ſeinen biederen, verſtändlichen Worten die Hoffenden auf, nicht
zu verzagen, und er ermahnte die Jungen und Stürmer, nicht zu
erlahmen, wenn der Baum nicht auf einmal fiele. Mit einer nied-
lichen Flohgeſchichte, die manchen Delegierten Jucken hinter den
Ohren verurſachte, ſtellte er ein Gleichnis itber die Bedeutung der
Aufkflärungsarbeit am einzelnen Arbeiter an. Die Konferengz hat
den tieferen Sinn gut verſtanden und hat dem alten Kampfkame-
raden durch ſtarken Beifall für ſeine Lehren aus langer Lebens-
erfahrung gedankt.

Ueber die Betriebsratswahlen ſprach der Bezirks-ſekretär Heſſe, deſſen Ausführungen dahin gingen, daß es Pflicht
und Notwendigkeit ſei, für jedes Werk einen Betriebs-
rat zu wählen. Das ſei um ſo mehr erforderlich, als ſonſt
die wichtigſten Arbeitsrechtsbeſtimmungen für die Belegſchaftsmit-
glieder glatt verlorengingen. Es ſei weiter notwendig, daß bei den
Wohblen jede Zerſplitter ung vermieden werden
müſſe und nur freigewerkſchaftliche Liſten aufzu
ſtellen ſeien. Desgleichen habe die Erfahrung gelehrt, daß gute
Betrichsräte da ſein müſſen, um für die Durchführung der tarif-
lichen Beſtimmungen Sorge zu tragen. Die Betriebsratswahlen
ſollen in der Zeit vom 29. Februar bis 31. März ſtattfinden.

Damit waren die Arbeiten der Konferenz erledigt. Mit Recht
konnte Reddigau am Schluß der Konferenz feſtſtellen, daß es
einer Organiſation, deren Willen von ſo zielbewußter Einigkeit
getragen wird, wie es auf dieſer Tagung geſchah, um die Zukunft
nicht zu bangen braouchte. Aufklärung der Unentſchloſſenen, Stär-
kung des Verbandes, Verkürzung der Arbeitszeit, das ſeien die
nächſten Aufgaben. Mit einem kernigen Hoch auf den Verband, in
das die Delegierten begeiſtert einſtimmten, ſchloß er die ver-
heißungsvolle, vom beſten Kampfgeiſt beſeelte Konferenz.

Sozial demokratiſche Metallarbeiter!
Morgen Freitag, abend 388 Uhr, findet im Gewerkſchafts

baus eine äußerſt wichtige Fraktionsſitzung ſtatt mit der Tages
ordnung Stellungnahme zur Bewegung“. Das Erſcheinen allen
ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter iſt dringend notwendig.

in allen Teilen ohne jede Ausſprache gebilligt Der Fraktionsvorſtand.
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g Kredi ürdigec Herren u.S Damene CalbeWie schade Waschen Sie doch
künſtig mit Juma!

Beherzigen auch Sie diesen Rat und erproben Sie
die neuartige und bessere Waschwirkung von Suma,

Dank seiner besonderen Zusammensetzung
entwickelt Suma einen lebendigen Strom von
Millionen feiner Seifenbläschen, die das Gewebe
durchdringen und allen Schmutz behutsam heraus-
schaffen.

Da bei der Herstellung von Suma, dem neuen
Produkt der Sunlicht Mannheim, auf alles Scharfe
und für die Wäsche Schädliche verzichtet wird, so
wird dieselbe bei vollkommener Schonung schnee-
We

so maligem Waschen mit

So gerade wie neu wird das
Gewebe Ihrer Wäsche in 100 facher

Vergrösserung aussehen, nach

SIUIMA

in großer
Auswahl

Kleine Anzablung

Geringe

Abzahlung

in bekannter,
guter Qualität

ohne jede
Anzahlung

Hermann

llebau
Merſeburgersétr.22
Telephon 28617

Ware
wird s ofortgelieſert 842

Paul Ihielemann

Redra
Berufs- Kleidung
Leib-u Bettwäsche

Gute Qualität,
ſolide Preiſe.

Jeiſaufſfiſumng

G
a

be ke

Pa. Weizenmehl
Pf. 25 Pfg., 10 Pfd. 240 Pfg.

Schmalz gar. rein
1 Pfund 80 Pfg.

Honig, gar. rein
ausgew. l Pfd. 165 Pfg., 4 Pfd. 400 Pfg.

Pa. i aumenmus
1 Pfd. 45 Pfg., 3 Pfd. 130 Pfg.

IDDEDDDDCDCDGSDDDDD-DD--DDDDD-DDDDDDDDdoododd

Uhren

Trauringe

Schmuck
waren

Vorteilhafte Preise
Grobe Auswahl

Für Kleid Wäsche
usW., auch für Kon-

frmation 733
Gr. Steinstr. 67 ITr. r.

6

P P beunter den 4 h. Cigarren

2

T

armVeoil sie wegen ilurer iiberurugenden
Qualität überall auſfällt.,

H.I SL T Ter dte mee he, vetll wettfaus
4 h Ciqauette Deutschlands.

Volkspark.
Taäglich:

Kräftigen Mittagsttſch
zu 75 Pfenntg. so

Für
Papiermützen, Gesichtsmasken
Lmftschlangen, Scherz- Artikel

PapprMusik-Instrumente

Karneval

Reparaturen souber und preiswert

Wilhelm Wegfraß, Umadher
Fiolcehbeem, Freistraße S

Wanne
Rübenſaft, dick und ſüß
1 Pfd. 26 Pfg., 4 Pfd. 100 Pfg.

Geröſteter Perl- Kaffee
kräftig und rein Pfd. 80 Pfg. 856

Mann nan

Am 31. März, 23. Juni, 29. September u
29. Dezember d. J. finden
Prüfungen von Hufſchmieden ſtatt.

Die näheren Beſtimmungen hängen vor dem
852 Abteilung: Kotillon- ArtikelRathauſe hier aus.

Kleine Anzeigen daben bier den gröstenkrtelsLouis Fisſeld, n
Eisleben, den 9. Februar 1927.

Die Polizeiverwaltung.

in Merſeburg
Konſetti usw. 764

in groher Auswahl empfiehlt billigst

Dank Lanmge
nd

br. Ulrichstr. Alf

n

Merseburger Straße 168 (neben
C. T. -Lichtspiele, Riebeckplatwu)

Kleine Anzeigen haben hier
M grossen Erfolg



v a a wer t n t 3 vehe chreren erS e e r

Waggon Fmällie
cingetroſfſen! ger

Ieh hatte Gelegenheit, große Posten günstig
zu erstehen.

Seiſenhalter zum An- Milehkrug mit Griftf und Satz Milchtöptoe 150 Schmortopfbängen, mit klein. Fehl. Holzhenkoel, m. kl. Fehl. mit Ausgubs 4 Stück blau, extra groß
Konsole mit Maß 65 Knaſffeekanne, ortra 125 ilohtopt 70, KincerbeenerMuschelform. m. kl. Fehl. V großb, mit klein. Fehlern mit Außgus. grob hund
raettengimzer, wut 295 u wu 95 m 79, wanKorbbig. m. kl. Fehlern mit Na pt. Liter. weib/ weiß.Leuehter 22, BP immer. 28 em 90 BRratpfuanne 56 Milchtoptf'weiß M Satz Jeohmortöpfe grob mit Ausgub, weiß weis Wo25,Parensonlas, ren 36, AStüuek 2.95 voller sehspriomrew. w., mit klein. Fehlern Satz Sehmortöpfe weib, groß. C weißiweib

I 5 Stück 3. 85

Naehtgesechirr 8 Aufwaschwanne Waschschüssel
m. w. i. Fehl h 93 und. grob 95, weib weiß, extra grob m

e en zt

Darum

Die eimi ich e inciustrie und der h eimis ch e tienve ernehren Tuch

Hollenser trinkt Euer freyberg- Bräul TT7
Für Vereine Gelegenheitskaut in Masken und puſſeiminen

Steinweg 45
Gr. VUrichstr. 9

Rellstraße l
Sobel

BRenehten Sie meine Fenster, Sie werden staunen.
wie billig ich die Qualitätsware zum Verkaut bringe

porzeſſan-Speisetelſer init breitem gezaktem Goldrane 45 pa.

luventur- Ausverkauf

Sie Kanten aber
stannend billigdirekt von einer der

hedeutendsten
Preis 25 Ptennig

„Lach en links“
J Das Witzdlatt der Republik

Zu besieber dured

Volxsblatt-Buchhandlung, Gr, Vlrtehstr. 27

Co
klnsllersplels

Die führende
Kleinkunstbühne
Ab heute vollst.

leres Programm

mit

gehört.

auch Kächen,
Sofas,

Chaiselongues

10 Proz. Rabatt bei
Rarrzahlunmng?

Bequeme
Teilzahlung

Besichtigen Sie mein Lager
ohne Kaufzwang

Renrteonien

Sie den Preise
nach der

Qualität
ülſstav baa, Nöbelfabnilt, ber

Vabriklager:;
Halle d. d. S., Leipziger Str. 18

m 4 u. Harry
e Kallenbach

lm Tempel der
8ohönheit

10 wertvolle Preise.e

Akten- und
Berufstuschen

Portemonnales

A. WinklerGlauchaer Straße 27

Das führende

BI
Heuer Spielplan!

Nach d. Vorstellung

e
Paul Galley JM a e enWanrknox III
e Sugte JaHeute nachdem Reßlame

marie
dringt

7
T

SehtIIC III

Seitengebände Kein Laden

Bernh. h ää
d cWer b it neue KLeser!

Ka der 8 n
r W d ensrr Göbels Schuhe

An n K. eSchunfahrik Einzelverkaut
20 Prozent Fsabrikherstellungsrabatt

Schuhtabrik Albrechtstr. 25
Nähe Ludwig-Wucherer-Straße

Ja Iheate n en

Heute
Donnerstag 7 Uhr:

Die Walküre
Freitag 8 Uhr

Deber Nacht.

pamen-
Taschen

In Leder
ſehr billig 635
Hugokrasemann

nur Schmeerſtr. 19
Lederwaren-Haus.

Walhalla
Telephon 28385

Täglich 8 Uhr abds.
Die Revue der
schön Vrauen
Da urnal
der ljebe!

Original Wiener
Ausſtattungs-

Revue in 29 Bildern
von Karl Farkas
und Fritz Grün-

baum.
Muſik von Egon

Neumann.
Hauptdarſteller:

krute Wiener Künttier,

Die berühmte
Western Gruppe
24 Original

Vienna- Girls.
Ueber 300 Koſtüme

50 Mitwirkende
Trotz enormer
koſten gewöhnli

Frei von 0,69 b
Mark.Porvertk ab 11 Uhr

un unterbrochen.

Heinrich Schulz: en

Die Mutter
als Ewöehern

Ratschläge für die
Erziehung im Hause.

Preis 1.,20 Mark.

Volksblutt-
Buchhandlung

Große Ulrichstraße 27

Fmnil GIöchner, kuenburg
Teleſon 248 Gegründet 1842 Leipziger Straße 68/69

Stahlwaren, Nickelwaren, Haus- und Küchengeräte,

0 Glas, Porzellan, Steingut
Sohleitferei und Reparatur

färberet u. Chemische Dichard Scheufler

2

Reinigungsanstalt Möbelfabrik
für Damen-, Herren- und TKindergarderoben Fabrik; Rollenatrabe 12 Voerkaut

und Auseteollung: Leipziger Str. 66Fr. Nitzschke, Ellen Eigene Joſet ule 2 un Deßorat. Werfest.

kauft man gutSeifen und preiswert Hermann Wlke
in der Schuhwarenlager

Seifenfabrik von Fülembur
Karl Müller PerreianEilenburg Olfbopödische Fubbebleidung

E. Rot Ter
leinen- und Baumwollwaren, Strümpfe

Kleiderstoffe, Sehürzen, Gardinen

Biſigete reits Sute Quicattéälters

V
I

ne h z T 3 u g m S e tV er en e n ee

Uenburg
JOrgau

4

b
d

S

2de

SJ

e

b
SS

de

d

Ammendorf nan födinn hadin
lelefon 377 Ellenburg Bernh. 65

Eisenkurzwaren u.Fahrradhandig.
Reichhalt. Lager in Wirtsohafts- u.
Dauerbrandöfen, Sparkochherden

Pannter-Schunwaren
sind gut und preiswert

Schuhwaren für Straße, Feld,
Beruf, Sport und Gesellschaft
Grosse Reparaturwerkstatt

T T re

rin en
ümn Fülen berg

spart 5eſd!
kauft,

5

Kopzumverein bmönge un m

O. m, hSonntag den 27. Februar, nachmittags
2 Uhr, im Lökal des Genoſſen Möslein:

Ordentliche
boneralversammlung

Tagesordnung1. Bericht des Vbrſtandee über das Geſchäfts

ahr 1926.
2. Bericht des Aufſichtsrates,
3. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung

des Vorſtandes.
4. Wahl der Vorſtands- und Aufſichtsrats-mitglieder, welche ſtatutengemäß ausſcheiden

5. Anträge der
Statuts.

6. Geſ puſrk get und Verſchiedenes.
Recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder

erwartet 844Der VorstandSchaaf. Hentze.

von besonderer Be

dnhbei Kolossal billigT fihnnnt
in der

Mitglieder nach t 10 des

Bart.

ar. birienstr. s

Bernburger Straße 17 am Relieck.
Nicht nur Freitag, auch Sonnabend können
Sie Seefiſche kaufen. Sie haben dann
einen billigen Sonntagsbraten. Rach
unſeren Rezepten zubereitet, iſt der See
fiſch eine Delikateſſe. Unſere reichhaltigen
Kochbücher, enthaltend 77 Rezepte, W

gratis. 8Seeldchs ohne Kopf. 18, S
Kubeljau ſein Meret re 25,
Karbonaden bratfertig 4&0,
Erüne Heringe mittlere. 25.
Goldharsch her 25
Schelltisch ſern r 45,

Ferner täglich friſch:

r n 3 ze (5- P -Kiſte) nur 1154
eräucherten Seelachs und
oldbarſch

ner fehr preiswert aus ejgenen
briken unſere Marke „Schlüſſelflagge“:f. Bratheringe ca. 12-14 Stück

ff. Saure Sardinen 5
Doſe über 2

ff. Rollmops und Bismarck- 2
heringe Doſe über 2 nur

w in Gelee, Marke „See- 55
hund“ Doſe über 2 7 nur

Kaufeo m
T

J BeckerEllenhburg, Kornmarkt 3

Diamant, Göricke-, Expreß, Hpel

Fonknrwääcier
ſowie großes Lager in ſämtl. Erſa tzteilen

Eigene Reoparaturwerkstatt
Teilzahlung geſtattet

nermann Wehner
ifenbrargTorgauer v 14, T leſon 445

Custao Codehardt
Hüte

Herrenartikel Mützen
Berufskleidung

An Bl KAcuufe im KAcuffacus
Kurt Binnewies

Ammendorf
l. Geſchäft: Regensburger Straße 24 2. Geſchäft: Regensburger Str. 3
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Von Fritz Schwahn (Delitzſch).
Hurndert. Jahre ſind vergangen, ſeitdem der Le rer der Lehr

der Schweizer Pädagoge Peſtalozzi nach einem Lebeie voller

Mißerfolge, aber reicher Liebe ſeine Augen ſchloß. Generationen
von Lehrern ſind mit einem Teile ſeiner Anſchauungen bekannt

cht worden. Eine Fülle von Werken über ſein Leben ſeiAnſchauungen und ſein Wirken ſind anläßlich ins Tobestages

erſchienen. Das Bild des „offiziellen“ Peſtalozzi, das darin ge
zeichnet wird. iſt zumeiſt aber nicht vollſtändig. Es fehlt das, was
gerade uns als Sozialiſten das größte Intereſſe abnötigt: ſeine
Erkenntnis der Tatſache, daß die Erziehu ngsfrage als
foziagle Frage zu werten ſei.

Daß dieſe Seite Peſtalozzis vergeſſen wird, iſt ni tlich. Die Verfaſſer der meiſten dieſer Schriften e en
Anſchauungen und ihrer Denkweiſe ſo feſt verwurzelt in der kapi
taliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, ſie erſcheint ihnen als etwas
durchaus Unabänderliches, daß ihnen die Verbundenheit von Er
iehung und ſozialen Verhältniſſen gar nicht recht zu Bewußtſein
ommt. Wo es doch der Fall iſt, trübt das Verwachſenſein mit der

heutigen Gefellſchafteform ihren Blick, ſo daß ſie das bei Peſtalozgt
in eine andere Geſellſchaftsform Führende nicht zu erkennen ver
mögen.

Das heute noch vorherrſchende Ziel aller Erziehung kannBeiſpiel für dieſe Behauptungen dienen. Es läßt 35 ev Pigen-
dermaßen formulieren: Aufgabe der Erziehung iſt die Ausbildung
aller im Individuum vorhandenen Kräfte zur in ſich gefeſtigten
Perſönlichkeit. Aber Perſönlichkeit nicht um ihrer ſelbſt willen,
ſondern zweckbeſtimmt dadurch, daß die Perſönlichkeit befähigt
werde, Staatsbürger zu ſein. der, mit der Volkskultur verwachſen,
in der gegenwärtigen Geſellſchaft und in ſeinem Staate als nütz-
liches Glied zu leben hat. Aus der Tatſache nun, daß den Ver
tretern der bürgerlichen Geſellſchaft die Jdee einer über die
heutige Geſellſchaft hinausgehenden höheren Geſellſchaftsform
fehlt, e ſich, daß die Methoden ihrer Erziehung vom Nützlich-
keitsſta punkt beherrſcht werden. Das bedeutet, daß einſeitige
Verſtandesbildung und Wiſſensvermittelung im Vordergrunde
ſtehen. Die alte Lernſchule iſt noch nicht überwunden. Die moder-
nen Arbeitsſchulbeſtrebungen ſuchen dem zwar entgegenzuarbeiten.
Aber auch ſie ſind bei der Jdeologie des größten Teils ihrer Ver
fechter nicht wegweiſend in eine neue Geſellſchaft. Sie bezwecken
letzten Endes nur das Erziehungsobjelt, alſo den jungen Menſchen
zu größerer Selbſtändigkeit und Selbſttätigkeit zu erziehen um

r v e An den Aegen wärtigen wirt
lichen und geſellſchaftlichen Ver niſſen beſſer un ibehaupten zu können. v ſer und leichter

Dieſe Beſtimmung des Erziehungszieles mit Rückſicht auf die
kapitaliftiſch-bürgerliche Geſellſchaft findet ihren deutlichſten Aus-
druck im Aufbau des Schulweſens. Die vielfachen Arten
der höheren und mittleren Schulen ſind lediglich den Bedürf-
niſſen und zugleich den Erſcheinungen des Kapi-
talismus entſprungen. Den Bedürfniſſen inſoweit, als
ſie zur Vorbereitung auf ganz beſtimmte und begrenzte Erwerbs-
oder Berufézweige dienen. Das Gymnaſium für den Arzt,
e Beamten, die Oberrealſchule für den leitenden

echniker, Chemiker, Kaufmann, die Realſchule- für den mittleren
Beamten im Staats und Privatdienſt und ſo fort.) Die Schul
arten ſind ober auch ein Ergebnis der Erſcheinungen des Kapi-
talismus, als ſie einen Ausdruck der verſchiedenen Vermögens und

i wert erhältniſſe der Eltern darſtellen. (Je größer das
Einkomanen des Vaters ein um ſo „höheres“ Schulſyſtem kann das
Kind beſuchen. Nur unter den größten ern der Eltern iſt eine

rchbrechung dieſer Ordnung, ein Emporſteigen möglich. Zudem
teht dabei immer die Gefahr, daß das proletariſche Kind ſeiner
aſſe entfremdet wird.)
Etwas anderes kommt noch hinzu, was unſere Auffaſſung von
ie von der jetzt geltenden unterſcheidet. Das iſt die An

ſchauung, daß es möglich ſei, durch geeignete Erziehungsmethoden
die Volksgeme in ſchaft zu ſchaffen oder, anders ausgedrückt,
i a enſätze zu überwinden. Als weſentlichſte Hilfe wird

die Einheitsſchule betrachtet. Auch wir unterſtützen dieForderung alle Kinder, gleichviel welcher Klaſſe, welcher Kon
feſſion ihre Eltern angehören, gemeinſam zu unterrichten. Wir
ſind uns und müſſen uns aber darüber vollkommen klar ſein, daß
mit dem Augenblick, an dem die Kinder, auch die der Einheits
ſchule im kopitaliſtiſchen Staate, die Schule verlaſſen und ins Er
werbsleben eintreten, ſich die Klaſſengegenſätze in aller Schärfe
guftun. Wir werten die Einheitsſchule nur nach der Richtung, daß
ihre Durchführung verhindert, der ſchuliſchen. Ausbildung der
Proletarierkinder von vornherein den Stempel des Minderwertigen
aufzudrücken. Die Einheitsſchule im wahrſten Sinne des Wortes
wird erſt durchgeführt werden können, wenn die ſozialiſtiſche Ge
fellſchaft die Klaſſen beſeitigt haben wird.
Dem am Beſtehenden haftenden Erziehungsziele der bürger-

lichen Geſellſchaft müſſen wir das unſrige entgegenſtellen: Er
iehung als ein Mittel, die künftige Geſellſchaft, die Ueberwin
ung des Kapitalismus zu fördern und ſchließlich zu vollenden.

Damit kommen wir wieder zurück zu Peſtalozzi. Auch er ſah in
den Armen, den Proletariern die Träger der kommenden Geſell
ſchaft. Die Licbe und Arbeit, die er ihnen widmete, galt der Ge
ſellſchaftsordnung der Zukunft.

Ein Arbeiter an Marr.
Von einer Niederlage zur anderen.

Der Reichskanzler gleitet aus einer moraliſchen Niederlage in
die andere. Erſte Niederlage: ſeine Verteidigungsrede für Keudell.
Zweite Niederlage: ſein Verteidigungsinterview für ſich ſelbſt.
Jm zweiten hebt er auf, was er im erſten geſagt hat und den-
noch bleibt Keudell ſein treuer Freund und Mitarbeiter.

Dieſe Niederlagen ſind verdient. „Es iſt der Fluch der böſen
Tat, daß ſie fortzeugend Böſes muß gebären!“ Herr Marx,
der Präſidentſchaftskandidat des Volksblocks, hat ſich zum Chef
des Bürgerblocks machen laſſen das iſt die Wurzel ſeiner Kata-
ſtrophe.

Ein Arbeiter Ernſt Graſſe aus Warnitz in der Neu
mark hat ihm jetzt einen Brief geſchrieben, der in ſeiner ein-
fochen Sprache mehr als lange Abhandlungen, ein vernichtendes
politiſches und moraliſches Werturteil über die politiſche
Schwenkung des Kanzlers ausſpricht. Dieſer Arbeiter ſchreibt
dem Reichskanzler, daß Herr von der Oſten-Warnitz, der politiſche
Freund und Amtsvorgänger Keudells als „königlicher Landrat“
ihn entlaſſen hat, weil er bei der Reichspräſidentenwahl für Marx
geſtimmt habe. Der Brief ſchließt:

„Viele Republikaner, beſonders aber Arbeiter in der Lawd
und Forſtwirtſchaft, mußten damals mit ihren Familien er
artige Brutalitäten durch die Parteifreunde des Herrn Keydell
erdulden, weil Sie, Herr Reichskanzler, zum oberſten Beainten
der deutſchen Republik auserſehen waren.

Sorgen Sie nun dafür, Herr Reichskanzler, daß die Partei
freunde des jetzigen Jnnenminiſters, des Herrn von
Keudell, in Zukunft derartige Roheiten gegen Repuslikaner a
unterlaſſen und ſich in der deutſchen Republik wie anſtändige

Menſchen betragen.“
Dieſer Arbeiter, der für die Republik und für Herrn Marxden Terror der Junker erlitten hat, iſt ein beſſerer Republikaner

Das Erziehungsideal Peſtalozzis.

Donnerstag, den 17. Februar

coorrrwwoawwwwnnsals Herr Marx. Er hat ſeine Ueberzeugung hochgehalten, er hat
vertraut auf den Grundſatz: Treue um Treue!

Treue um Treue, Herr Reichskanzler!
Aus dieſen einfachen Worten ergibt ſich in aller Klarheit die

heutige Stellung des Herrn Marx

Bin ich ſtrafbar?
Eine Frage an den Herrn Reichskanzier Dr. Marpy.

Von Polizeioberſt a. D. Lange.
Wir entnehmen dieſe intereſſanten Zeilen der „Vor-wärts“-Morgenausgabe vom 16. Februar.

Herr Reichsinnenminiſter v. Keudell iſt aus der Unter-
ſuchung, die der Herr Reichskanzler Marx geführt hat, glänzend
gerechtfertigt hervorgegangen. Es iſt ihm atteſtiert worden, er
hobe, als er den Befehlen von Kapp und ſeinen Parteigängern ohne
Widerſtreben ſofort nachkam, nur korrekt gehandelt, denn die
erſte P flicht eines Beamten ſei Ge horſam unter allen
Umſtänden. Alſo baben ſich alle diejenigen, die in jenen Tagen ſich
weigerten, mit Kapp und Genoſſen gemeinſame Sache zu machen,
ſtrafbar gemacht Ein Schauder läuft mir über den Rücken und
wie zufrieden kann ich ſein, daß die Amneſtie, unter deren
Schutz jetzt die Hochverräter ihre Penſionen verzehren dürfen, auch
denen zugute kommt, die einmal das Verbrechen begangen
n Staatsfeinden gegenüber ungehorſam geweſen
zu ſein.
Am 14. März 1920 morgens wurde mir folgender Befehl in die
Hand gedrückt:

ReichswehrbrigadeKommando 9
Abtlg. I. a. B.-Str. 1357/3. Schwerin 14. März 1920.
Auf Befehl der vorläufigen Regierung wird der Chef der

Schweriner Sicherheitswehr, Polizeioberſt Lange, vorbehaltlich
der Gewährung ſeiner Verſorgungsanſprüche, als Chef der
Sicherheitswehr enthoben. Mit der Führung der Geſchäfte
des Chefs der Sicherheitswehr wird der Polizeimajor Petri vor
läufig beauftreogt.

Der Militärbefehlshaber. gez. v. Lettow, Generalmajor.
Es fiel mir nicht ein, dieſen Befehl zu be-folgen, und ich erklärte das ausdrücklich vor den verſammelten

Ober und Unterbeamten meines Stabes. Für die weiteren Er
ereigniſſe dieſes Toges, ſoweit ſie die Gehorſamsfrage betreffen,
will ich einen Bericht ſprechen laſſen, den ein Augenzeuge,
ein Reichswehrunteroffizier, an ſeine Organiſation, den Reichs
wirtſchaftsverband Deutſcher Berufsſoldaten, erſtattet hat:

„Das Auto, mit dem ich fuhr, gelangte nun zunächſt zum
Brigadeſtabsquarlier, wo der General längere Zeit mit
ſeinem Stabe allein war. Als er dann wieder erſchien, befand
ſich der Amtsverwalter Dr. Wendhauſen, der als Regie
rungskommiſſar für Mecklenburg- Schwerin guserſehen war, bei

ihm. Mit dieſem zuſammen und einer Anzahl Offiziere des
Brigadeſtabes ging nun die Fahrt zum Cbef der Sicherheits-

polizei, Oberſt Lange. Der General wirkte nun
auf ihn ein, um ihn für die neue Regierung zu gewinnen.
Er ſagte ihm, daß der Regierungswechſel ſich in Ruhe und Ord-

nung vollzogen habe und die geſamte Reichswehr,
faſt ohne Ausnahme und auch die Sicherheitspolizei ſich
hinter die neue Regierung geſtellt habe. Dies alles wurde ihm
als eine unumſtößliche Tatſache vor Augen geführt. Oberſt Lange
ſagte er glaube dies nur wenn er ſelbſt die Nachrichten auf der
Poſt in Empfang nehmen könne. Man forderte nun den Oberſt
Lange auf, ſich mit ſeiner Sicherheitspolizei hinter die neue
Regierung zuſtellen er könne ſich doch den Tatſachen nicht ver
ſchließen. Der Oberſt erklärte hierauf, er habe ſich der metlen-
burgiſchen Regierung eidlich zux Treue verpflichtetund könne ſeinen Eid nicht brechen. Als dies nicht gelang, ver-
langte man von ihm, dann wenigſtens dafür einzutreten, daß die
Vildung der Regierung durch die Sicherheitspolizei nicht geſtört
werde. Auch hierzu war Oberſt Lange nicht bereit.

Der General verlangte noch von Oberſt Lange, daß er ſich
unter ſeinen Befehl ſtelle, was von Oberſt Lange ab
gelehnt wurde.“

Soweit der Bericht des Reichswehrunteroffiziers. Es herrſchte
damals noch von den Januar Greigniſſen her der Ausnahme-
zuſtand. Der General v. Lettow war Jnhaber der voll-
ziehenden Gewalt. Nachdem er aber für das Hoch-
verräterpaagar Kapp-Lüttwitz eingetreten war, hatte er ſich
meiner Anſicht nach außerhalb des Geſetzes geſtellt und
war demgemäß zu behandeln. Muß ich dieſe Anſicht nach den
neueſten ſtaatsrechtlichen Ausfiihrungen des Herrn Reichskanzlers
korrigieren?

Jck bin nicht nur ungehorſam geweſen, ich habe damals auch
noch anderes getan, weil ich glaubte, es könne der Wiedergewinnung
der Macht datrch die verfaſſungsmäßige Regierung dienlich ſein
wie weit habe ich mich alſo davon entfernt, nach dem Beiſpiel des
Herrn v. Keudell ein „korrekter Beamter“ zu ſein! Bin ich des-
wegen ſtrafbar
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Sport und piel.

Errungene Kreismeiſterſchaften.
Vor etwa 8000 Zuſchauern fand am Sonntag in Leipzig dasSchlußſpiel um die Kreismeiſterſchaft des 4. Kreiſes (Sachſen) ſtatt.

Die Entſcheidung fiel. wie ſchon erwähnt, mit 4:2 (3:0), Ecken 6:3,
wiederum zr *en von Dresden. Der bisherige Bundesmeiſter
ſpielte in de Halbzeit überlegen. aber dann vermochte Leipzig
von 3:0 auf 3:2 a zfzuholen, ſo daß die ſieggewohnte Elf ſichtlich nervös
wurde, zumal die Leipziger zu ungeſtümen Angriffen übergingen. Ter
Zuſchauer hatte ſich eine gtemberaubende Spannung bemächtigt. Der
Tabellenſtand, mit dem ſich der Dresdener Sportverein für die Ver-
bandsmeiſterſchaftsſpiele das erſte findet bereits am 27. Februar in
Breslau ſtatt aualifizierte, iſt folgender: Dresdener Sportverein
4:0 Punkte und 13:4 Tore; Vorwärts (Leipzig) 2:2 Punkte, 6:4 Tore,
und Vorwärts (Plauen) 0:4 Punkte und 2:13 Tore.

Jm Entſcheidungsſpiel um die Weſt deutſche Fußball-mekſterſchaft ſiegte in Düſſeldorf vor 3000 Zuſchauern Düſſel-
dorf-Gerresheim mit 1:0 (0:0) über Barmen-Loh. Der Erfolgder Düſſeldorfer iſt um fo höher zu bewerten, als ſie mit Erſatz für
den in den letzten Tagen von einem bürgerlichen Verein „erworbenen“
Mittelſtürmer ſpielen mußten. Barmen lieferte ein techniſch hervor-
ragendes Spiel, bei dem die beiden Gegner gleichwertig waren. DieNiegerlage kam durch einen Fehler des Torhütere zuſtande.

Lorbeer 06 (Hamburg) gelang es, in Hamburg in einem
ſchönen Schlußkampf um die Kreismeiſterſchaft die noch junge und
daher nicht ſo ſpielerfahrene Eckernförder Mannſchaft mit 5:0 zu be-
ſegen und damit die Kreismeiſterſchaft des 3. KreiſesHamburg-SchleswigHolſteinMecklenburg) zu erringen.

Das Vorrundenſpiel um die füd deutſche Meiſterſchaft
fand am e 7 in Stuttgart zwiſchen den. Meiſtern des und
19. Kreiſes Württemberg und Südbayern) ſtatt. Gegner waren Turn-und Sportverein Stuttgart-Oſt und Ballſpielklub München. Jn einem
ſchönen Spiel das eine große Propagandawirkung ausübte, gewann
München überlegen mit 7:4.

Magdeburger Hallenſporhieit.
Der Magdeburger Turn und Sportverein „Fichte“ veranſtaltete am

Sonntag ſein viertes Hallenſportfeſt. Unter den 600 Teilnehmern an
den Einzelwettkämpfen waren zahlreiche auswärtige Sportler aus Leip
zig, Berlin, Hannover, Brandenburg uſw. Bundesturnwart Bühren
konnte 4 e willkommen heißen. Das Programm umfaßte
neben leichtathletiſchen Wettkämpfen und einem Handballſpiel auch tur-

ſche z run en. Jm Hauptlauf über 3000 Meter ücgte W
ne'r (Eiche-Leipztg) mit 90 Metern rſprung. Jm 800-Meter-Lauf

ten Fagnere (Leipsig) und Beck (Köthen) um die F
e g. m Endkampf in 2:9:9. ie große 201-Runde-Stafette

C unde 135 Met wurde von ſieben Manuſchaften beſtritten.
ieger blieb Fichte (Magdeburg). ASC. (Berlin) und Fichte SO.(Berlin) kämpften erbittert um den zweiten Platz. Erſt in der letzten

Runde konnte ASC. ſich dieſen endgültig ſichern. Das HandballſpielMagdeburg (Fichte) gegen Berlin (Zichte sah endete mit einer hohen
Niederlage der Berliner. Halbzeit ſtand das Spiel 4:0, am. Schluß 7:0.
Die Hauptergebniſſe der Wettkämpfe waren. Männer 60 Meter
Held (ASC.-Berlin) 7 Sek.: 1500 Meter: Bahrmann (Eiche-Leipzig)5504-8: 3000, Meter: Wagner I (Eiche- Leipzig 9:18:7; 321000 Meter
Eiche (Leipzig) 8:44:8; 511. Runde (zu 135 Meter): ASE. (Berlin)
1:32.2; 29*1 Runde: Magdeburg 6:7:475 800 Meter: Beck (Köthen)29:9. Slympiſche Stafette: Fichte Berlin SO.) 4:7:9. Frauen
60 eter: Schulz (Fichte-Berlin SO.) 8:01. Hochſprung: Oliev (Fichte
Berlin SO.) 1,42 Meter. 10x1 Runde: Magdeburg (Afte Neuſtadt)
3:34

Werbetag in Gräfenhainichen
Fichte 1. Sportlerinnen (Halle) Sportv. 1879 I (Greppin) 10:0 (4:03.

Strafecken: 3:0; Ecken: 1:0.
„Anläßzlich eines Werbetageées hatte ſich am 13. Februar das

Sportkartell Gräfenhainichen obige Sportlerinnen-Hand-
ballmannſchaften nach dort verpflichtet.

Vor einer anſehnlichen Zuſchauermenge ſtellten ſich um 24 Uhr genannte Mannſchaften dem Schiedsrichter von Bitterfeld 03. Bekd
Mannſchaften hielten ſich zu Anfang die Wage. Doch ſchon in den
nächſten Spielminuten zeigte ſich die techniſche Ueberkegenheit der halli-
ſchen Gäſte, welche ſich durch ihre ruhige und ſichere Spielweiſe die
Sympathie der Zuſchauer erworben hatten und an Schnelligkeit und
Eifer den Greppinern voraus waren. Die hohe Niederlage Greppins iſt
aber nicht auf ein Nichtskönnen der Mannſchaft zurückzuführen,
ſondern ſie iſt lediglich auf das Konto der Torwächterin zu ſetzen, die
die leichteſten Bälle nicht zu halten verſtand. Wenn die GreppinerSpielerinnen von ihrer meiſt in Einzelleiſtungen gezeigten Spielweife
ablaſſen und dazu übergehen, ein Kombinationsſpiel, in das jede ein
zelne mit einbegriffen iſt, vorzuführen, dann geben ſie einen ganz acht
baren Gegner ab. Halle dagegen ſtellte eine ſpielſtarke Mannſchaft,
wie man es von Sportlerinnen gar nicht r iſt. Jhr Spiel warwohlberechnet und durchſetzt mit vielen ſchönen techniſchen Feinheiten.
Außerdem legte die Mannſchaft eine bewundernswerte Diſziplin anden Tag. Jhbrem Spielleiter leiſteten ſie unbedingt Folge und hinter
lietzen in ſportlicher ſowie in geſellſchaftlicher Beziehung einen ſehr
auten Eindruck.

Gräfenhainichen 1. Sportler Greppin I 1:0 (1:0).
Nach dem Spiel der Svortlerinnen trafen ſich obige Sportler-Mannſchaften. Beide Parteien führten ein gutes Spiel vor, von au

fangs ziemlich lebhaftem Tempo, mit ſpannenden Augenblicksbildernvor beiden Toren. Die glücklichere Mannſchaft konnte hier
obigem Reſultat gewinnen.

2

Werbeſpiele im Fußball.
Gräfenhainichen I Greppvin I 0:0.
Gräfenhainichen II Greppin II 1:4.

2. Mreis (ATSB.) 6. Bezirk
rußbal'

Am Freitag. dem 18. Februar, abends 7 Uhr, findet im Gewerk
ſchaftshaus die fällige

Vereins-Schiedsrichter-Obleute-Sitzung
ſtatt. Ein jeder Verein muß durch den Obmann oder deſſen Erſatz
mann vertreten ſein. Nicht vertretene Vereine werden mit 3 Mark
Strafe belegt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

Spielformulare für die Serienſpiele ſind beim BegzirkskaſſiererW Itch zu haben; auf weißem Papier geſchriebene Formulare ſind un
aültig.

Am, Sonntag, dem 20. Februar, findet 811 Uhr in Bruckdorf das
J endſpiel Bruckdorf Jgd. Kröllwitz Jgd. ſtatt. Schiedsrichter:
Viktoria.

Die angeſetzten Serienſpiele zur zweiten Runde am 17. April 1927
(1. Oſterfeiertag) werden hiermit aufgehoben und finden gm 26. Juni
ſtatt. Die Vereine können auf der am Mittwoch, dem 2. März, tagen
den Fußballbörſe für Oſtern und die freien Spielſonntage, Spiele ab
ſchließen. Zu der Fußballbörſe vorgemerkte Spiele werden von der
Börſenleitung nicht anerkannt J. M Rümpler.
Arhener-Kegierbund. 5ezurk Hahn
un die Spielleiter ſämtlicher Klube.

Trotz wiederholter Mahnung des Bezirksvorſtandes,

Bezirksausſcheidungsſpielen hat ſich dadurch eine Verſchiebung vollziehen müſſen. Da der Sportkommiſſion dadurch eine Arbeit auferlegt
wird, die unnütz iſt, muß ſich jeder Spielführer zur Pflicht machen, j
Spiel zu melden. Es ſind an den letzten Sonntagen mehrere Spiele
zum Austrag gekommen, z. B. Teicha Aſchersleben oder Brüderl
keit Osmünde, die uns unnötige Arbeit verurſachen. Man unterziehe
lich der kleinen Mühe und melde jedes Spiel mindeſtens 14 Tage vor
dem feſtgelegten Termin.

Die Sportkommiſſion ſieht ſich veranlaßt, in Zukunft ſtrengere Maß
nahmen zu ergreifen, um der Saumſeligkeit der Spielführer bzw. der
Klubvorſtännde zu begegnen.

Am Sonntag, dem 20. Februar, ſpielen in Paſſendorf von
8 bis 1 Uhr folgende Sportgenoſſen: Pohle, Artur Fahr, Martin,Schulze, Arno Fahr, Nenner, Voigt, Wolter, Hampe, Wi y Schuſter
gegen Hugo Fahr, Ertel, Nußnigk, Krei, Gaßmann, Voßberg, Brauer,
Karl Andreas, Paul Andreas, Juwin; von l bis 7 Uhr: Bürger Frauz
Andreas, Schuſter, Zorn, Schmuhl, Oertel, Wilke. Schmidt, Mothes,Kupfer gegen Friedrich, Ulrich. Gieſecke, Tittel, Otto Schwatt Voll
mann, Kupka, Schwarz, Renneberg, Fonburg, Fehſe; anſchließend7 Uhr: Freie Bahn (Osmünde) Teutſchenthal-Neumark.

Die Sportkommiſſion. J. A.: Lamne.

Rundfunk-Vrogramn.
Leipzig (Welle 357,1).

Frertag: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 5.15 Uhr: Mitteilungen für Haus
und Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen. 6.05 bis 6.30 Uhr: Veſe-
proben. 6.30 bis 6.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
7 bis 7.30 Uhr: Peter Schmiedel: „Revpuen, Maskeraden, Fantaſtik des
Barock“. 7.30 bis 8 Uhr: Anton Wildgans über ſich und ſein Werk
8 Uhr: Schnee- und Wetterdienſt. 8.15 Uhr: „Hörſpiel: „Dies irde“,Eine Tragödie von Anton Wildgans. 10.30 Uhr: Preſſebericht und
Sportfunk. 10.45 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300, t
Freitag: 12 bis 12.30 Uhr: B. K. Graef: „Sprechtechnik füreher 3 bis 3.30 Uhr: Kabinettsrat a. D. Dr. von Behr-Pinnow:

„Vererbung und Erziehung“. 3.30 bis 4 Uhr: EinheitskurzſchriftFortgeſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr: Lehrer P. Werth: „Vom neuzeitlichenAnfangsunterricht'. 4.30 bis 5 Uhr: Aus dem Zentralinſtitut (Berichte
5 bis 6 Uhr: Prof. Dr. Schubring, Hannover: „Dantes atliche omödie.
6 bis 6.30 Uhr: Dr. ing. Feldhaus: „Aus der Geſchichte der Technjk“.
6.30 bis 6.55 Uhr: Engliſch für gorteſgrute er 6.55 bis 7.20 r
Staatsſekretär Prof. Dr. Müller: dung der Gewerkſchaften“.
7.20 bis 7.45 t Vortra un e hKomiſche Operette in drei Teilen (na Lm von Viktor Leon und H. von Waldberg. 10.30
12.30 Uhr: Tanzmuſik.

zerantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulzehe Kommunalvpolitik: G. Kaſparek; für Gewerk
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für Sport, Rund-
funk und Jugend: Feli Habicht; für den Anszeigenteil:Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 42/44.

Aus dem Geſchäftsleven.
Einem Teil der heutigen Auflage der „Mansfelder Volkszeitungliegt ein Proſpekt der la A. Goldſtein (Eisleben) be

worauf wir unſere Leſer ganz beſonders hinweiſen.

mirbeseitigt schnell sicher und schmerzios

Mewilineneo Hühneraugenbewshrt tomhaut Schuſelen u Warzen.
Pockungq 75 P In Apotheken u. Drogerien erhällch.

Kuki l- getan sſtellen: rogerie Oskar Ballin jr., LStraße n rogerie, Merſeburger t 04; Einhor
Schmeerſtr. 15: Germanla-Drogerie, Gr. F richſtr. 51; SüdLiebenauer Str. 18; Univerſal „Köni
Schlüter, Gr. Steinſtr Thomaſius 4/25; e69; o Dre omaſiusſtr.Drog. M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30; Parfümerie E. Kertſcher,
untere Leipziger Str. 26.

ſämtliSpiele, ob Freundſchafts- oder Kampffpiel, der Sportkommiſſion u

den, iſt dieſes Verlangen ganz außer acht gelaſſen. Bei den ge
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Staats- und Wirtſchaftskunde.
Teubners Handbuch der Staats und Wirtſchaftskunde. Ab-

teilung JI: Staatskunde, 3 Bde., 10 Mk. Abteilung 1II:
Wirtſchaftskunde, 2 Bde., ca. 18 Mk.

Welches Ziel, ſo möchte ich zunächſt fragen, hat ſich der um die
Verbreitung populärwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe verdiente Ver
lag von B. G. Teubner geſetzt, als er an die Herausgabe dieſes
neuen Handbuchs der Staats und Wirtſchaftskunde ging, das
bis auf ein letztes, „Finanzwiſſenſchaft und Reichsſteuerſyſtem“betiteltes Heft jetzt alen vor uns liegt. „Das Handbuch
will“, ſo heißt es in dem jedem Hefte vorgedruckten Programm,
„das Bedürfnis befriedigen nach einer dem Laien zugänglichen
Einführung in Werden, Weſen und heutige Geſtaltung des
Staates, wie in die Daſeinsbedingungen und Organiſations-
formen unſeres Wirtſchaftslebens.“ Der Schwerpunkk ſei darum

die großen inneren Zuſammenhänge, die Hauptlinien der
chichtlichen Entwicklung die e der heutigen ſtaat-

ichen Zuſtände und Ordnungen, die Grundprinzipien des inneren
Betriebes wie des äußeren Aufbaues der techniſchen und wirt-
ſchaftlichen Geſtaltungen gelegt. Fachwiſſen werde nicht voraus-
geſetzt, wohl aber der Wille zur energiſchen Erfaſſung der natur-
gemäß immer nur das Weſentliche gebenden Darlegungen, die

ſchwebt Georg Jahns 35 Seiten umfaſſende Sozialpolitik ge-
wiſſermaßen in der Luft! Das ſollte vorläufig genügen, um dem
Verlage zu denken zu geben. Waentig.

Karl Renner, öſterr. Staatskanzler a. D.: „Der Anſchluß
Oeſterreichs an Deutſchland als eurvpäiſches Prpblem“. Verlag
des DOeſterreichiſch- Deutſchen Volksbundes, Berlin NW 40, Kron-
prinzenufer 19. Preis 30 Pf. Es iſt merkwürdig, daß die An-
ſchlußfrage, die in der Tagespreſſe Deutſchlands und Oeſterreichs
ſowie in zahlreichen Kundgebungen Zeugnis ihrer Aktualität ab
legt, faſt keine brauchbaren Bücher hervorgerufen hat. Die Schrif-
ten von Hartmann, Laun, Herkner, Bunzel ſind nicht mehr ganz
neu; die Wiener Schriften dieſes Jahres behandeln Eingzelfragen.
Die wichtigſte Aufgabe, nämlich die, den Anſchluß in ſeiner all
gemeinen europäiſchen Bedeutung aufzuzeigen, erfüllt Renners
Schrift vortrefflich Schon die früheren Schriften Renners (ins-
beſondere „Der Tag der Deutſchen“) beweiſen, daß er den beſten
deutſchen Hiſthrikern in der Schärfe geſamtdeutſcher Betrachtungen
ecbenbürtig iſt. Die jetzige Flugſchrift legt ein glänzendes Zeugnis
wirtſchaftlicher und allgemeiner politiſcher Weitſicht ab. Die
Schrift iſt geeignet, großdeutſches Verſtändnis in den weiteſten
Kreiſen Deutſchlands, aber auch des Auslandes, in fördern, und
verdient, überall verbreitet zu werden. Dr. R. A.

an en, dem Leſer die geſicherten Ergebniſſe der wiſſenſchaft
lichen Forſchung vorzulegen, ihn aber auch in die Aufgaben und
Probleme wie deren Löſungsverſuche einzuführen. „Literatur
angaben“, heißt es zum Schluß, „bieten in jedem Abſchnitt die
e der Weiterverfolgung der aus dem Buche ſelbſt er
worbenen Kenntniſſe.“

Bei aller Anerkennung des vom Verlage Gewollten und, mit
gewiſſen Einſchränkungen, auch des von ſeinen Mitarbeitern im
Rahmen dieſes Programms Geleiſteten, muß hier nachdrücklich
betont werden, daß dieſes neue populärwiſſenſchaftliche Handbuch
ſowohl in dem der Staatskunde wie dem der Wirtſchaftskunde
gewidmeten Teile beſonders deutlich die faſt unvermeidlichen
Schwächen aller derartigen Kompendien offenbart: nämlich Will-
kür in der Auswahl und Abgrenzung der bearbeiteten Stoff-
gebiete ſowie Verſchiedenheit in dem wiſſenſchaftlichen Range und
dem ſchriftſtelleriſchen Können der mit ihrer Darſtellung be-
trauten Autoren, von denen einige ſich ihre Aufgabe denn doch
etwas gar zu leicht gemacht haben. Lückenhaftigkeit und Ungleich-
artigkett des Gebotenen iſt das unerfreuliche Ergebnis, ſo daß
das Ganze nur mit Vorſicht empfohlen werden kann.

Jn welcher Richtung ſich eine Neuredaktion gegebenenfalls zu
bewegen hätte, mag an einigen Beiſpielen erläutert werden, die
ſich nach Belieben vermehren ließen. Jn der „Staatskunde“ ver-
breitet ſich Richard Schmidt über Weſen und Entwicklung des
Staates auf nicht weniger als 194 Seiten, zu denen ſich noch eine
von Max Layer verfaßte Geſchichte der Staatstheorien von
34 Seiten geſellt, in deren Rahmen, nebenbei geſagt, Sozialismus
und Kommunismus auf knapp 5 (1!) Seiten abgetan werden.
Demgegenüber werden Völkerrecht und das in den Zeiten des
Völkerbundes überaus wichtige Verfaſſungsleben des Auslandes
auf je 27 Seiten zuſammengedrängt, ſo daß die Verfaſſungen
der ſüd amerikaniſchen und oſtaſiatiſchen Staaten, ja, ſogar Ruß-
Ilands (11) unberückſichtigt bleiben. Aehnliche Unſtimmigkeiten
zeitzen ſich auch in der „Wirtſchaftskunde“. Dieſe hat wohl eine
theoretiſche Grundlegung aus der Feder Robert Liefmanns; da-
gegen ſſt die urſprünglich Georg Jahn zugedachte Wirtſchafts
geſchichte ſpurlos abhanden gekommen. Jedenfalls bietet für ihr
Fehlen die recht oberflächliche und unvollſtändige Skizze H. Sieve
kings über die Entwicklung der Volkswirtſchaft und der volks
wirtſchaftlichen Lehrmeinungen keinerlei Erſatz. Und wo iſt end
lich die zuſammenfaſſende Darſtellung der modernen Arbeiter
vewegung und ihrer vielgeſtaltigen Problematik geblieben? So

Literatur und Zeitſchriften.
Heinrich Wolf: „Strategie der männlichen Annäherung.“

Jloes-Verlag, Wien Leipzig. Broſchiert 4 Mk., Halbleinen 5,75 Mk.
Hinter dem Titel verbirgt ſich eine wiſſenſchaftliche

Analyſe der verſchiedenen Formen der männlichen Annäherung,
die nach außerehelichem Geſchlechtsverkehr ſtrebt. Demgemäß
kann es ſich nur um Aufſtellung von Typen handeln, die den
Mangel des Lebendig-Organiſchen bisweilen ſtark fühlen laſſen.
Der behandelte Fragenkomplex widerſtrebt der wiſſenſchaftlichen
Typiſierung, zumal wenn ſie, infolge mangelnden Raums, in der
Erfaſſung der Type nicht zu den Tiefen zu dringen vermag. So
werden die Typen nur umriſſen, ſkizziert. Das Buch iſt ein An
fang auf dieſem Gebiete. Die Hiſtorie kommt in einem Sonder-
kapitel zu ihrem Recht. Am Schluß des Werkes gibt der Ver
faſſer einen guten Ueberblick über den Zuſammenhang zwiſchen
ökonomiſcher Lage (Produktionsverhältniſſen) und ſexueller An
näherung des Mannes. Von beſonderem Jntereſſe iſt eine bei
gegebene Tafel der ſexuellen Erregbarkeitskurven bei Mann und
Frau. Das Werk iſt begrüßenswert als Pfadfinder auf un-
beſchrittenem Gelände. G. H.

Hans Janowitz: „Jazs“. Verlag Die Schmiede, Berlin.
174 Seiten.

Ein eigenartiger, ſehr eigenartiger Roman iſt da er-
ſchienen. Der Verfaſſer ſchaut aus dem Jahre 1999 in unſere
Zeit zurück, für deren Erſcheinungen er den Charakterbegriff
„Jazz' prägt. Er ſtellt inmitten der Handlung fünf Jazzband-
Boys oder eigentlich als Hauptakteur nur deren Dirigent
dazu 37 er acht Frauen, von denen wiederum nur vier ſtärkerin Er einung treten, ferner einen „lachenden“ Ehemann, einen
Rechtsanwalt, einen Manager, einen Tänzer und als wich-
tigſten einen Maler mit der Spegzialität, ein ſterbendes Weib
auf einer Bahre zu malen. Das ſind die Hauptperſonen, zu
denen vielleicht noch ein geheimnisvoller junger Mann zu rechnen
wäre. Die anderen Mitwirkenden ſind unweſentlicher Natur.
Was dem Roman ſeine Merkwürdigkeit gibt, iſt die zerriſſene,
hin und herſpringende Schilderung der Geſchehniſſe, die vieles
offen läßt, oft und oft andeutet, mitunter reichlich viel problema
tiſches und phraſeologiſches Beiwerk enthält und ſo ſelbſt die beſte
Jlluſtrierung zu der im Titel ausgedrückten Mentalität der dte
zeit liefert. Das Werk iſt keine Familienlektüre, es verlangt
prere Naturen zum Leſer, als ſie der große en

ſtellt. t.

Schule und Haus.
Die Arbeitsſchule hat das uns Erwachſenen aus früher J d

vertraute Bild der öden Schulſtube gründlich verändert. inſt
wurde mit mehr oder weniger freundlicher Beihilfe von Schelt-
worten und Stock dem kleinen Hirn der im Lehrplan feſtgelegte
Wiſſensſtoff eingebläut. Jetzt drängt ſich eine Schar Jungen und
Mädchen in hellem Lerneifer um den Lehrer, um gemeinſam zu
forſchen, zu ſuchen, zu lernen. Selbſterarbeiten, eigenes Schaffen
iſt der Schlüſſel zur echten Bildung, iſt das Geheimnis der neuen
Schule, die langſam aber ſiegreich ihren Weg durchkämpft. Doch
bei der Vielſeitigkeit des heutigen Unterrichts kann der Lehrer
nicht ſtändig ſeinen Kindern zu Auskünften zur Verfügung ſtehen,
Fragen beantworten, Zweifel löſen; ſchwierig wird es für die
tleineren Schulen auf dem Lande, faſt unmöglich für die ein-
klaſſige Schule. Ein Gedanke, der den Sieg in ſich trägt und
ein ſolcher iſt der des Arbeitsunterrichts überwindet indeſſen
auch Widerſtände und Hemmniſſe. Mit neuen pädagogiſchen Auf-
gaben entſtehen neue methodiſche Wege: der Lehrer ſtellt ſeiner
kleinen Schar ein Buch auf das Klaſſenbrett, das der Jugend bald
ein treuer Freund und zuverläſſiger Berater für alle Fragen wird,
die der Lehrer aus Zeilmangel nicht ſelbſt beantworten kann, den
„Kleinen Brockhaus“. Ein Nachſchlagewerk für jede Schulklaſſe

in der Tat ein neuer Gedanke; denn dies Buch ſoll nicht etwa
ein trockener Wälzer, mehr, ſoll nicht ein notwendiges Uebel ſein.
Wie unter den Händen eines geſchickten Pädagogen das Nach
ſchlagebuch zur Quelle lebendigſter Wiſſenſchaft, arbeitsfreudigen
Selbſtdenkens und zu einer Fundgrube von Anregungen auf allen
Gebieten des Wiſſens und Könnens werden, kurz, wie der „Kleine
Brockhaus“ für eine lebendige Arbeits gemeinſchaft von Lehrern
und Kindern in der Schulklaſſe zum unentbehrlichen Ratgeber und
lieben Freunde werden kann, das ſchildert in beredten Worten aus
eigener Praxis heraus der Lehrer C. Broglie in der Broſchüre
„Der Kleine Brockhaus in der Arbeitsſchule“, die der Verlag F. A.
Brockhaus, Leipzig C 1, Jntereſſenten aus Lehrerkreiſen unver-
bindlich zuſendet. Hier iſt in der Tat ein neuer Weg gewieſen,
ein fruchtharer Gedanke aufgezeigt, ein willkommener Helfer ge
funden für den Arbeitsunterricht, den Grundpfeiler der neuen
Schule!

Staat und Kirche im Kampf um das Bildungsweſen. Ernſt
Krieck. Geſellſchaft der Freunde des vaterländiſchen Schul
und Erziehungsweſens in Hamburg.

Es wird jetzt den Bürgerlichen ſelbſt bange um die Zukunft
der deutſchen Kultur. Was ſie ſchon immer und immer hätte
tun müſſen, nämlich die Herrſchaftsgelüſte Roms auf die Schule
durch Zerſtörung der Lüge von der Kirche als Mutter des mo-
dernen Schulweſens abwehren helfen, das ſoll nun im letzten
Augenblick durch vorliegende Broſchüre geſchehen. Und dann iſt
ſie auf 26 Druckſeiten in ſo wenig Volksdeutſch geſchrieben, daß
unter Weglaſſung manches Unweſentlichen, aber unter ſcharfer
Herausſtellung des Entſcheidenden, gut die Hälfte Seitenzahl ge-reicht hätte. Damit wäre ſicher eine Preisverbilligung und gchr

weite Verbreitung gewährleiſtet. Soll darum dieſer Verſuch, eine
„wirkſame Abwehr“ gegen Rom und Wittenberg zu organiſieren,
kein Schlag ins Waſſer werden, ſo wäre eine Umarbeitung im
angedeuteten Sinne zu empfehlen. rsch.

Uraniakalender 1927. Jn Ganzleinen 2 Mk., für Abonnenten der
„Urania“ 1,50 Mk. Urania-Verlags-G. m. b. H., Jena.

Die im Kalender verſtreuten kleinen Artikel „Biochemie“. „Hexkn-
wahn“, Pſychoanalyſe“, „Moderne Biologie“ behandeln, wie man ſieht,
die verſchiedenſten Gegenſtände, alle vom Standpunkt einer durch
Naturwiſſenſchaft gelänuterten, ſog ſwen Weltanſchauung aus. Ein
„Wegweiſer durch das deutſche Büchermeer“, verſchiedene Reiſeartikel,
eine Tafel der Jnfektionskrankheiten“ vervollſtändigen den reichen
Jnhalt. Jm Kalendarium finden ſich die für den Arbeiter intereſſanten
jgnernnactage t 3 Sitten wir t W r W r un 8 c3 n e man ebenfalls ſich an den vrtlaut halten.Die Syphilis iſt nicht nur durch Geſchlechtsverkehr übertragbar, wiezu leſen ſteht. Im ganzen iſt der Kalender, den zahlreiche gute Bilder
ſchmücken, empfehlenswert.

Der Maurerſtudent.
39 Roman von Erdmann Graeſer.
So erwartete ſie wohl auch noch, daß er ihr die Hand eur

Verſöhnung hinhielt? Nein, ſeine übernommene Auffaſſung von
der Keuſchheit eines Mädchens hatte ſich, trotz aller Stickert'ſchen
Philoſophie, nicht ändern können, hier fühlte er, daß ihm eine
Auffaſſung in Hirn und Herzen ſteckte, die er auch in den neuen
Verhältniſſen nicht abſtreifen könnte. Wenn Stickert von jener
Liebe im Volkslied verherrlicht geſprochen, dann verlangzte
er auch die Keuſchheit des Mädchens aus dem Volkslied. Wenn
man aber nicht einmal dieſe Vorausſetzung anerkannte, durch
Herzeleid zur Buße und Verzeihung zu gelangen, war ja auch die
Liebe, die ſolche Bedingungen ſtellte, ein Phantom.

Und als die angeſetzte Friſt verſtrichen, ſchnitt er ſelbſt jede
weitere Möglichkeit ab und ging ins Freie.

Es wurde kein glücklicher Sonntag, nein, vielleicht durch die
Einſamkeit, die in ihm brannte, der unglücklichſte, den er je
erlebt.

Die des ſchönen, warmen Tages frohen Menſchen in den Bier
gärten an den Havelſeen, die erregte Stimmung in den Ball
ſälen, die engumſchlungenen Liebespärchen zwiſchen den Flieder-
hecken, die Muſik und die Melodien von den Leierkäſten der
Karuſſells trieben ihn abſeits. Er ging quer durch den Kiefern-
wald, kam an Stellen, wo hohes Farrenkraut und blaue Gloden-
blumen wuchſen, dann auf eine Lichtung mit gefällten Stämmen.
Dort legte er ſich in das hohe feine Waldgras und blinzelke in
den ſtahlblauen Himmel.

„Was iſt denn nun mit meinem Leben hab ich's nun ganz
verpfuſcht? War alles, Selbſtbetrug, der jetzt erſt offenbar wird,
da ich mich auch mit dem Mädchen vetrügen ſoll, das ich mir als
meine Frau gedacht? Verklären? Jch kann's nur begreifen
o wieviel aber vernichtet dieſes Begreifen von meiner Gefühls-
welt! Wenn einer ſo billig erhielt, was ich mir ſo teuer erringen
ſoll bin ich dann nicht ein Dummkopf? Jch war ehrlich vor
mir ſelbſt, als ich aus dem Studenten den Handwerker mackhte,
aber ich wäre nicht ehrlich wenn ich ein Mädchen

Er vermochte vor Seelenqual den Gedanken gar nicht aus-
zudenken, drückte das Geſicht ins Gras, weinte bitterlich. „Nein

das iſt keine Vorſtellung aus dem Philiſtertum, die mich
hindert es iſt eine Auflehnung meiner ganzen Natur! Jch
kann nicht ich kann nicht es würde immer zwiſchen uns
ſtehen

Jn der Nachmittagsſtunde ſchon kehrte er wieder heim. Das
große Mietshaus war wie ausgeſtorben überall weitgeöffnete
Fenſter man hörte das Ticktack der Uhren in den einſamen
Wohnungen, irgendwo ſang ein Kanarienvogel ſeine langgezogenen
Triller.Willi warf ſich wieder aufs Bett, wollte von der ganzen Welt
nichts mehr wiſſen. Er horchte noch ein paarmal, ob nicht Schritte
über ihm in Lizzies Stube vernehmbar würden. aber auch dort
war alles ſtill weiß Gott, wo ſie war was ging es ihn an!

Und dann, obwohl erſt Dämmerung herrſchte, zog er ſich aus
und legte ſich zum Schlafen nieder, denn eine bleierne Müdigkeit
war über ihn gekommen, gegen die er nicht ankämpfen konnte,
eine Traurigkeit der Seele, die überwunden werden mußte.

Einmal in der Nacht wurde er plötzlich wach, körte
ſchwere Schritte über ſich aber die Müdigkeit war zu groß
er ſchlief wieder ein.

Jm Morgengrauen des Montags ging er auf den Bau kam
nachmittags abgearbeitet und müde heim. Als er die Tür auf-
ſchloß, ſah er auf der Diele einen Brief liegen, der durch die
Ritze geſchoben worden war. An der Aufſchrift des Umſchlags er
konnte er ſofort, daß er von Lizzie war. Er riß ihn auf und las:

„Mein geliebter Willi!
Lebe wohl für immer

Deine Lizzie.“
Entſetzt ſtarrte er auf dieſe zwei Zeilen. Was bedeuteten

ſie? Ein Grauen durchlief ihn plötzlich dann erinnerte er
ſich der ſchweren Tritte in der Nacht

Mit zwei Sprüngen war er oben pochte an Lizzies Tür. Es
blieb ſtill. Nun klingelte er bei der Vermieterin. Frau Hoſenbang
öffnete, ſoweit es die Sicherheitskette zuließ. Als ſie ſicher war,
mit wem ſie ſprach, zog ſie die Kette weg. Kommen Se man
rin bei mir, ja, det is 'ne furchtbare Jeſchichte! Wer hätte det
jedacht, bloß jut, det ick det Röcheln jehört habe. Ja die
jungen Leite, ſe können und woll'n jarnich warten, bis der Dod
von alleene kommt!“

Willi ſtand in der Stube, ſtarrte in das welke Geſicht der
alten Frau, wagte nichts zu ſagen.

„Jck hab Jhnen den Brief, den ick nachher hier uff'n Tiſch
fend, heute morjen durch de Türritze jeſteckt Se haben il,n
woll jefunden?“

„Ja wo iſt Lizzie, und was iſt denn geſchehen
„Je war doch ovoch ſchon ins Bette und hab jeſchlafen aber

ick hab ja ſo'n leiſen Schlaf! Und da hör ick doch immer ſo wat
röcheln, und da horch ick und jeh det Röcheln nach wahrhaftig,
et kommt aus Fräuleins Stube! Jott ſei dank ſie hatte nich
zujeriejelt ick leuchte rin, und da ſeh ick die Beſcherung. Die
Pulsader hat ſe ſich uffjeſchnitten mit ihre kleene Schere. Du
lieber Gott ick jleich runter bei den Portier und die nach de
Unfallſtation an de Ecke. Und da ſind ſe denn voch jleich jekom
men und haben ihr verbunden und ins Krankenhaus jeſchafft
aber det Fürchterlichſte war det ville Blut die Diele muß friſch
jeſtrichen werden.“

„Aber ſie lebt?“
„Woll woll, janz tot war ſie woll noch nich, obſchon ſe wie 'neè

Tote ausſah, als ſie ihr auf die Tragbahre legten.“
„Jn welchem Krankenhauſe iſt ſie?“
„Na in det katholſche ſe is doch katholſchl Aber ick weeß

et nich jenan uff die Unfallſtation werden ſie et Jhnen ſchon
ſagen können

Die Alte brabbelte weiter aber Willi, ſchon draußen,
ſtürmte, ſo wie er war, nach der Unfallſtation. Gott ſei Dank,
man erinnerte ſich noch des Falles, konnte ihm ſofort Beſcheid
geben. Er lief zurück, holte ſein Rad, ſauſte davon.

Und dann ſtand er in der Niederwallſtraße, im Vorraum des
Krankenhauſes, und hörte, was ihm die Schweſter mit dem wachs-
bleichen Geſicht ſagte, nachdem ſie bei der Stationsſchweſter Er
kundigungen eingezogen.

„Ja die VPalientin lebt, iſt aber ſehr ſchwach nach dem
Blutverluſt. Der Arzt fürchtet, daß Blutvergiftung hinzukommen
könnte ich ſage es Jhnen, denn der Zuſtand iſt ſehr bedenklich.

Vorlaſſen können wir Sie jetzt nicht, ſie liegt mit anderen zuſam
men, die ſchon ſchlafen kommen Sie morgen zur Beſuchszeit?“
„Schweſter wollen Sie ihr dann wenigſtens wenn mög

lich, heute noch ſagen laſſen, daß ich da war ſie iſt ja
meine Braut!“
Willi ſchluchgzte plötzlich laut auf.

Gewiß wenn es irgend möglich iſt ich werd's der
Pflegeſchweſter ſofort hinaufſagen.“

„Hier meine Adreſſe. Wir beide ſind ja ganz allein in der
Welt, wenn ich notwendig ſein ſolle, geben Sie mir doch Nach
richt

Die dunklen Augen in dem wachsbleichen Geſicht waren ſtarr
auf ihn gerichtet. „Warum haſt du es erſt ſo weit kommen
laſſen?“ ſchienen ſie zu fragen. Aber die blaſſen Lippen ſprachen:
„Gewiß doch!“ Jhr Blick ſuchte den Gekreugigten an der Wand.

Draußen war das Leben der großen Stadt wie ein Ameiſen-
gewühl mutete es Willi an. Wenn einer ausſchied, zuſammen-
brach, was kümmerte es die anderen! Jeder hatte mit den. was
M rrade erfüllte, genug zu tun, war es auch nur ein Schnuh-

f.

Alle jeder einzelne waren einſam in dieſem Ameiſen-
haufen. Man wußte es nur nicht. Wer nicht ſein Genüge in ſich
ſelbſt fand und ſich ſelbſt half, mußte bitter leiden.

Und während Willi dies dachte jetzt auf dem Wege zum
Bauvplatz. zu Stickert, dem einzigen Menſchen, nach dem er ſich
heute ſehnte, drängte ſich ihn die Erkenntnis auf: „Es hat keinen
Sinn, ſich um die anderen zu kümmern, Rückſicht auf ſie zu neh-
men, denn ihre Stellungnahme zu dir iſt ganz wertlos für dein
Leben. So wie du deine Exiſtenz geſtalteſt, finden ſie ſich mit
dir ab im Guten und im Schlechten. Tu alſo nichts mit Rück
ſicht auf andere weder ihre Anerkennung noch ihre Verachtung
haben etwas zu bedeuten

Er erkannte weiter, daß das, was ihn von Lizzie geſchieden,
nur eine heimliche, unbewußte Rückſichtnabme auf die ſogen.
Moralanſchauungen der Geſellſchaften geweſen war. „Aber nur
nach mir ſelbſt habe ich doch zu entſcheiden! Jch liebe Lizzie
das fühle ich jetzt und ſie liebt mich, ſonſt hätte ſie nicht an
ihrem Lebensglück verzweifelt, als ſie glaubte, mich verloren zu
haben. Nun aber kommt alles darauf an, daß wir beide ein
ſam, wie wir ſind nur unſer menſchliches Empfinden zuein-
ander ſprechen laſſen und nur nach dieſem handeln. Hat ſie einen
andern vor mir ſo geliebt, daß ſie in den Tod gehen wollte, als
ſie ihm nicht gehören konnte? Keinen! So hat ſie mir alſo ihr
tefſtes und beſtes Empfinden gegeben, ſie hat gefühlt, daß ſie
das keinem andern mehr zu geben vermöchte, daß ſie alles ver
löze, wenn ſie dieſe Empfindungen nicht betätigen könnte was
tréant uns denn dann ſie gibt mir doch das, was keinem ge-
hörr hat und was ſie keinem andern geben kann! Warum ſonſt
dieſe Verzweiflungstat? Armes Mädchen was mußt du da
geſtern in deiner Einſamkeit durchgekämpft haben! Vielleicht
haſt du mir auch unſer Zeichen gegeben aber ich war ja nicht
zu Haus! Hätte ich nur auf mein Herz gehört und wäre gleich
zu dir jegangen, als ich heimkam aber ich hatte mich verſteckt
und halbe dadurch ſchwere Schuld auf mich geladen!“
Das Rad ſauſte dahin nun war er am Ziel. Ein Weilchen
ſpäter ſaz er in der Baubude, hatte erzählt, was ſich zugetragen.

(Fortſetzung folgt.)


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 40
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Drittes Blatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







